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Vorwort

Ich habe mir schon als Kind viele Geschichten ausgedacht. Jedoch bin ich nie auf die Idee gekommen, eine dieser Geschichten zu einem Buch zu verfassen. Meistens erzählte ich die frisch erfundenen Geschichten den Kindern in der Pfadi, die ich als Leiterin betreut habe.

In meiner vierten bis sechsten Klasse hatte ich sehr coole Lehrer. Bei ihnen musste ich wöchentlich eine Projektarbeit abgeben, in Form eines Aufsatzes über ein beliebiges Thema. Es durften sogar selbst ausgedachte Geschichten sein. Der Aufsatz musste eine A4-Seite groß sein, und dazu mussten wir ein Bild zeichnen. Wenn wir sie schön geschrieben und eine schöne Zeichnung dazu gemalt haben, bekamen wir Punkte. Bei genug Punkten haben wir Belohnungen wie zum Beispiel ein Eis oder einen Becher Cola bekommen. In der Sekundarschule war das dann vorbei.

Ich konnte mich nur noch an die Aufsätze klammern. Ich liebte die Aufsätze, jedoch mochte ich nicht sehr, dass meine Rechtschreibfähigkeiten geprüft wurden. Als ich irgendwann auf die Idee kam, ein Buch zu verfassen, zögerte ich sehr lange. Ich dachte immer, dass man kein Buch schreiben kann, wenn der Wortschatz nicht sehr groß ist. Ich dachte auch, dass die Rechtschreibung extrem wichtig ist. Aber das ist nicht so. Den Wortschatz kann man gut erweitern, indem man nach Synonymen von Wörtern sucht, und die Rechtschreibung kann man Spezialisten dafür bezahlen oder Freunde, die darin gut sind, fragen. Lasst euch nicht von solchen Vorurteilen aufhalten. Wenn ihr schreiben wollt, dann macht das. Wenn jemand dir sagt, dass du das nicht kannst, dann beweise ihm das Gegenteil. Auch wenn die ersten paar Versuche nicht klappen, gib nicht auf und finde deinen eigenen Weg zu deinem Ziel.

Deshalb bedanke ich mich nun bei den Personen, die mir geholfen haben, meinen Traum zu verwirklichen. Sie haben mir den Mut zugesprochen, den ich gebraucht habe. Sie haben mein Buch auch als erste Personen durchgelesen und mir mögliche Veränderungen aufgezeigt. Durch sie ist mein Buch so weit gekommen.

Annie Hinterberger: Ich danke dir tausendmal dafür, dass du mein Buch ebenfalls korrigiert hast, die Fehler entdeckt und verbessert hast, die übersehen wurden. Du bist einer der Gründe, warum ich diesen großen Schritt machen konnte, mein erstes eigenes Buch. Ich bin wirklich glücklich, dass ich dich kennengelernt habe. Vielen Dank, dass ich eine Freundin von dir sein darf.

Damaris Kofmehl: Ich danke dir, dass du dir Zeit genommen hast, um mein Buch zu lesen, und dafür, dass du mir bei der Veröffentlichung geholfen hast. Danke auch vielmals dafür, dass du mir Tipps gegeben hast, wie ich es spannender und besser gestalten kann. Ich bin sehr stolz darauf, dass ich deine Nichte sein darf. Ich bin glücklich, dich in meiner Familie zu haben. Lest unbedingt ihre Bücher, sie sind großartig.

Mirjam Kofmehl: Ich danke dir tausendmal dafür, dass du mir das Buch auf Rechtschreibfehler korrigiert hast. Es ist sehr großzügig von dir, dass du dir das angetan hast, denn die Rechtschreibung ist wirklich schrecklich. Du bist einer der Gründe, warum ich diesen großen Schritt machen konnte. Du bist die beste Mami, die ich mir vorstellen kann. Ich bin so unglaublich froh, dass du meine Mutter bist.




Für meine geliebte Schwester,

In den Seiten dieses Buches verbergen sich nicht nur Worte, sondern auch ein Stück meines Herzens. Es ist mein Herzenswunsch, diese Zeilen dir zu widmen, denn du bist der strahlende Stern in meinem Universum.

Von den ersten Schritten in die Welt der Buchstaben bis zu den letzten Satzzeichen, warst du stets meine Inspiration. Du warst mehr als nur eine Schwester - du warst meine Verbündete, meine Vertraute und meine größte Unterstützung. In den Höhen und Tiefen des Lebens warst du an meiner Seite, und in diesem Buch findest du die Spuren unserer gemeinsamen Reise.

Mögen diese Seiten dir Freude bringen, wie du sie in mein Leben gebracht hast. Deine Liebe und Unterstützung haben mir die Flügel verliehen, um meine kreativen Träume zu verwirklichen. Dieses Buch trägt nicht nur meinen Namen, sondern auch den Glanz deiner Liebe.

Möge es dich immer an die unzerbrechliche Bindung erinnern, die wir teilen. Danke, dass du meine Schwester bist - meine Quelle der Stärke, meines Lächelns und meiner endlosen Inspiration.

Mit all meiner Liebe,

Angela
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Prolog

Mit größter Vorsicht wage ich mich über das dünne und rissige Eis. Es ist eindeutig waghalsig und leichtsinnig, aber mir bleibt keine andere Wahl. Ich muss die andere Seite erreichen, bevor sie kommen. Ich muss entkommen. Bei jedem einzelnen Schritt knirscht das Eis unter meinen Füßen bedrohlich. Hoffentlich hält es noch, bis ich die andere Seite erreicht habe. Wäre bloß der Fluss nicht so breit. Ich habe schon fast die Hälfte des Flusses erreicht. Während ich mich vorsichtig vorwärts bewege, spielt der Wind in meinem Haar.

Er ist eisig kalt. Meine Finger spüre ich kaum noch. Da, ein lauter Knacks rechts von mir.

Doch noch scheint das Eis mich zu halten. Ich darf jetzt keinen Fehler machen. Und auf gar keinen Fall darf ich jetzt aufgeben. Die anderen zählen auf mich.

Aaah… schnell unterdrücke ich meinen Schmerzensschrei. Irgendein stechender Schmerz geht aus meiner Wade hervor. Aber ich bin nicht im Eis eingebrochen. Nein, etwas Warmes scheint meinem Bein hinunterzufließen. Ein wenig ängstlich schaue ich nach, was da passiert ist, und entdecke voller Entsetzen ein Wurfmesser in meiner Wade stecken. Ohne lange zu überlegen, reiße ich das blöde Messer heraus. Das Blut läuft langsam an meinem Bein hinunter, tropft auf das Eis und verfärbt die schöne weiße Oberfläche in ein dunkles

Rot. Haben sie mich jetzt?

Im Schatten der Bäume steht eine in Schwarz gehüllte Person. Langsam zieht sie das nächste Wurfmesser aus ihrem Ärmel. Wie gebannt starre ich zur Person hinüber, unfähig mich zu bewegen. Ihre Augen blitzen heimtückisch auf, als sie dazu ansetzt, auch das zweite Messer nach mir zu werfen.

Unfähig zu fliehen, schließe ich meine Augen. Es ist aus. Ich habe versagt. «Wir brauchen sie lebendig!»

Als ich die Augen wieder öffne, sehe ich auf einmal zwei Gestalten am Waldrand stehen. Die zweite Person ist etwas größer und hält den Arm der ersten Person zurück. «Ihr Tod bringt uns rein gar nichts», trägt der Wind die Worte der zweiten Person zu mir hinüber.

Und dann scheint es, als würde das Säuseln des Windes auch noch andere Worte an mein Ohr tragen.

Worte, die ich vergessen hatte in meiner Panik. Die Worte meiner Freunde.

Sie glauben an mich und vertrauen darauf, dass ich das hinkriege. Neu gestärkt durch die Worte meiner Freunde, drehe ich mich um und laufe los, so schnell, wie mich meine Beine tragen können. Das andere Ufer scheint schon in greifbarer Nähe. Doch plötzlich gibt das Eis unter meinen Füßen nach, und eisiges Wasser umschließt mich. Es fühlt sich an, als hätte ich mich selbst in Zeitlupe gesehen, wie ich einbrach.

Kaum bin ich vom eisigen Wasser umschlossen, erfasst mich auch schon die Strömung, und die rettende Öffnung im Eis rückt in unerreichbare Ferne. Dabei verliere ich innerhalb von Sekunden die Orientierung. Immer wieder stoße ich an. Ob an Steinen, Eis oder irgendwelchen Ästen, kann ich nicht sagen. Gnadenlos werde ich vom Wasser herumgewirbelt, meine Lungen fangen an zu brennen und schreien förmlich nach Sauerstoff. Hin und wieder komme ich der Eisdecke ganz nah und sehe auch ein paar Sonnenstrahlen durchschimmern. Aber meine Kraft reicht nicht aus, die dünne Schicht zu durchbrechen. Und schließlich verliere ich meine Besinnung. Dunkelheit umschließt mich.

Ist das mein Tod? Ist das das Ende? Das Ende der Geschichte? Habe ich versagt? Habe ich alle, die an mich glaubten, im Stich gelassen? Unsere Mission vermasselt, bevor wir überhaupt richtig angefangen konnten? Und was passiert nun mit den anderen?
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Damit ihr verstehen könnt, wie es überhaupt so weit kommen konnte, erzähle ich euch meine Geschichte. Nein, nicht meine Geschichte, sondern die meiner Freunde und mir. Wie wir uns kennengelernt haben, wie wir aufgewachsen sind, und wie ich schließlich in dieser verzwickten Lage gelandet bin.

Am besten beginne ich meine Erzählung etwa eine Woche bevor dieser widerliche Schnösel an der Wohnschule auftauchte. Alles begann im fernen Königreich Sinestra, einem Land mit immergrünen Feldern und nie hungernden Menschen. Ein Land mit einem strengen König, der jedoch ein Herz für Kinder hatte. Denn jedes Kind in seinem Land erhielt an seinem ersten Geburtstag ein Geschenk. Dafür schickte der König einen Boten mit einer Wühlkiste zu den verschiedenen Familien, selbst in den entferntesten Dörfern des Landes. Jedes einjährige Kind durfte ein Spielzeug aus dieser Wühlkiste auswählen und behalten.

Darüber hinaus hatte der König eine einzigartige Wohnschule errichten lassen, in der viele Kinder aus ganz Sinestra leben und lernen durften. Allerdings konnte kein Kind selbstständig entscheiden, ob es dorthin gehen wollte oder nicht. Jedes einzelne Kind in dieser Wohnschule wurde sozusagen auserwählt, so auch ich. Warum und weshalb kann ich euch nicht sagen, denn Auserwählung lässt sich nun mal nicht immer begründen.

In dieser Wohnschule gab es drei unumstößliche Regeln, die befolgt werden mussten. Wer sich hingegen nicht an die Regeln hielt, bekam es mit Helga zu tun. Sie war dürr wie eine Bohnenstange, bleich und die Direktorin unserer Wohnschule. Außerdem war sie immer schlecht gelaunt, außer wenn sie jemanden bestrafen konnte. Es schien, als erfreute sie sich förmlich an den Leiden der anderen. Ihren Stock hatte sie immer griffbereit, um uns umgehend für das Nicht-Befolgen der Regeln zu bestrafen. Manchmal griff sie auch zum Teppichklopfer.


	Regel Nummer Eins:



Niemand darf über die Zeit und sein Leben vor der Wohnschule sprechen.

Das bedeutet, dass niemand erzählen darf, woher er ursprünglich stammt. Weder das Heimatdorf, die Familie noch ehemalige Freunde dürfen erwähnt werden. Auch über Geschwister darf nicht gesprochen werden. Somit weiß niemand von uns, wer von den anderen Kindern Geschwister hat oder nicht, außer den Geschwistern Laura und Oliver, die zusammen in die Wohnschule gekommen sind. Kurzum, die komplette Vergangenheit muss vor den anderen geheimgehalten und verschwiegen werden. Für mich ist diese Regel von den dreien am einfachsten einzuhalten, da ich mich leider nicht daran erinnern kann, was vor der Zeit in der Wohnschule war.


	Regel Nummer Zwei: Jeder muss stets höflich, anständig und respektvoll gegenüber den Internatsleitern sein.



Zurzeit sind das Helga und Mirjam. Bei der mürrischen Helga fällt es mir manchmal sehr schwer, respektvoll zu sein. Aber bei der gütigen und barmherzigen Mirjam überhaupt nicht. Mirjam ist für die eigentliche Betreuung von uns Kindern verantwortlich und manchmal ein wenig damit überfordert. Sie ist etwas pummelig, hat schulterlanges braunes Haar und blaue Augen. Und wenn sie lacht, was immer wieder mal vorkommt, da sie eine fröhliche Person ist, wackelt ihr Bauch. Das sieht übrigens richtig witzig aus, sodass alle anderen dann immer auch anfangen zu lachen, sobald Mirjam lacht.


	Regel Nummer Drei:



Jeder hat seine Aufgaben in der Wohnschule und muss die se ordnungsgemäß ausführen.

Mit anderen Worten, manche kochen, andere putzen, und es gibt auch welche, die die Hasen füttern müssen. Es gibt für jede Person etwas zu tun.

Die Woche, bevor dieser eingebildete Schnösel kam, war irgendwie anders als sonst und doch normal.




Die Wohnschule

Im Kamin des Gemeinschaftssaals flackert bereits ein Feuer. Drei Kinder sitzen davor und stochern mit einem Stock in den Holzscheiten herum. «Hört bitte damit auf. Man spielt nicht mit dem Feuer, das ist gefährlich» sagt Mirjam zu den Dreien, als sie mit einem großen Topf den Gemeinschaftssaal betritt.

Sofort hören die drei Jungs auf, mit dem Feuer zu spielen. Sie sind ein wenig genervt von Mirjams Fürsorge, aber beim Anblick des großen Topfes vergessen sie schnell das Feuer, das hinter ihnen weiter knistert. Neugierig fragt Hans, wann es endlich Abendessen gibt.

«Ich habe Annika und Tim zum Einkaufen geschickt. Wenn sie zurück sind, wird Laura mit Andrea und Silvester das Abendessen kochen» antwortet Mirjam ihnen und fragt ohne Umschweife gleich, ob die Drei schon ihre heutigen Aufgaben erledigt haben.

Sascha und Werner bejahen stolz, nur Hans senkt seinen Blick. Er spielt mit einem Kiesel auf dem Boden und murmelt vor sich hin: «Ich hatte heute noch keine Zeit, außerdem ist das eine Aufgabe für Mädchen.»

Doch Mirjam durchschaut ihn sofort und weiß, dass es nicht an mangelnder Zeit, sondern eher an mangelnder Lust liegt. Hans war schon immer ein Rebell und macht nur das, was ihm auch Spaß macht. Alle anderen Aufgaben schiebt er gerne anderen, kleineren Kindern zu. Nun schaut Mirjam Hans gütig und mütterlich in die Augen. Sie holt einmal tief Luft, um ihrer Stimme eine Strenge zu verleihen, was ihr jedoch wie immer nicht wirklich gelingt. «Weißt du, jede Aufgabe ist sehr wichtig. Und damit es gerecht bleibt, wechseln die Aufgaben immer ein wenig ab. Auch solltest du nie vergessen, dass die armen kuschligen Hasen verhungern würden, wenn sie nicht gefüttert werden. Dann hätten wir nichts mehr, was wir im Dorf gegen Lebensmittel und andere nützliche Gegenstände eintauschen könnten. Wir müssten alle hungern, schließlich die Wohnschule schließen, und ihr alle hättet dann kein Dach mehr über dem Kopf. Ihr hättet nichts zu essen und keine Schule. Auch wenn Keine-Schule gut klingt, würde es für euch dann sehr schwer in dieser Welt zu überleben. Das gilt auch für dich, Hans.»

Trotz Mirjams ernster Miene verdreht Hans die Augen. Sie übertreibt wie immer. Dennoch gibt er sich geschlagen. Ein wenig miesepetrig schlendert er zum Schuppen hinter dem Haus, holt das Futter für die Hasen und füttert die Tierchen. Sie machen sich sofort über das Essen her. Er wechselt sogar das Wasser. Während Hans endlich seiner heutigen Aufgabe nachgeht, grübelt er vor sich hin. Irgendwie hat Mirjam ja auch ein wenig Recht. Er ist gerne in der Wohnschule. Das ist seine Familie, auch wenn die anderen Kinder manchmal nerven.
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Annika klaubt noch schnell einen spitzen Kiesel aus ihrem Schuh, bevor sie den Dorfladen betritt. Eigentlich bräuchte sie schon längst ein neues Paar Schuhe, aber Helga hält nicht viel davon, den Kindern immer die Kleidung zu ersetzen. Immerhin seien die Kinder, laut Helga, selbst schuld, wenn sie Löcher in den Schuhen oder Risse in den Kleidern haben. Während Annika noch in Gedanken ist, ruft Tim bereits aus dem Inneren des Ladens nach ihr. Sie holt die Einkaufsliste aus ihrer Jackentasche und begibt sich ins Innere zu Tim. Gemeinsam schauen sie auf den Zettel.

«Also wir brauchen Kartoffeln, günstige Früchte und günstiges Gemüse. Dazu noch zwei Hühner, da der Fuchs unsere letzten beiden Hühner geschnappt hat»

«Dann schauen wir mal, was gerade im Angebot ist» meint Tim gelassen und fängt an, sich umzusehen.

Da kommt auch schon die Verkäuferin mit einem breiten Lächeln auf sie zu. «Ihr nehmt doch immer die günstigsten Früchte und das günstigste Gemüse und dazu einen großen Sack Kartoffeln. Ich habe mir erlaubt, bereits alles zusammenzustellen. Außerdem habe ich euch ausnahmsweise noch etwas Mehl dazu gelegt. Das Mehl geht aufs Haus.»

Annika fühlt sich ein wenig überrumpelt, doch Tim nimmt gleich dankend die Sachen entgegen und stopft eines nach dem anderen in den großen Korb von Annika. Dann fragt er die Verkäuferin, ob sie zurzeit auch ein paar Hühner zum Verkauf anbietet.

«Danke vielmals!», bedankt sich Tim mit strahlenden Augen.

Doch Annika bleibt misstrauisch. Sie fragt sich, ob die Verkäuferin ihnen wirklich das Günstigste gegeben hat oder das nur behauptet. «Wie viel kostet das ganze Essen?» erkundigt sich Annika deshalb gleich, nachdem die Verkäuferin mit zwei dicken und flatternden Hühnern wieder im Laden erscheint.

Die Verkäuferin rechnet kurz und meint dann freundlich: «Das wäre eine Silbermünze oder 20 Kupfermünzen.»

Tim bezahlt alles, schultert den Mehlsack und nimmt die Hühner entgegen. Dann machen sich Annika und Tim auf den Rückweg. Da hören die beiden ein lautes Knurren. Annika fängt an zu lachen und meint scherzend: «Da hat wohl jemand einen Bärenhunger.»

«Ja, ich kann es kaum erwarten zu essen, ich verhungere schon fast» bestätigt Tim sie und fängt ebenfalls an zu lachen.
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Andrea läuft ungeduldig auf und ab. «Wann kommen die beiden endlich? Wenn wir wegen der Trödelei von Annika und Tim das Abendessen nicht rechtzeitig fertigkriegen... Ach! Ich werde sicher nicht meinen Kopf bei Helga dafür hinhalten.»

Laura versucht, Andrea zu beruhigen, wird aber langsam auch etwas ungeduldig. Nur Silvester scheint seelenruhig zu bleiben. Kein Wunder. Niemand weiß, weshalb, aber irgendwie scheint Helga bei ihm doch auch mal ein Auge zuzudrücken. Endlich, als die Tür zur Küche aufgeht und Annika und Tim eintreten, erhebt sich Laura vom Tisch und schreitet auf die beiden zu. «Endlich seid ihr beiden hier! Wir würden gerne mit dem Abendessen kochen beginnen. Und zwar am besten, bevor Helga noch Hunger bekommt» schimpft Laura mit erhobenem Zeigefinger.

«Tut uns leid, wir haben uns ablenken lassen. Sollen wir euch dafür ein wenig helfen?» fragt Annika versöhnlich.

Annika weiß genau, dass Laura ihnen eigentlich nicht böse ist, denn sie ist die Gutmütigkeit in Person. Laura lächelt sie verschmitzt an und nickt ihr zu, bevor sie das Wort ergreift und sagt: «Also los! An die Arbeit, Leute!»

Silvester und Andrea nehmen das Mehl und den Korb entgegen, Tim bringt die Hühner zum Stall, und Annika fängt an, den Tisch zu decken. Fabian sieht es und fängt sofort an, Annika zu helfen. Es gibt jeweils eine Schüssel, einen Holzlöffel und noch einen Holzbecher für die Kinder, sowie einen Porzellanteller, Silberbesteck und ein Glas für Helga und Mirjam an den jeweiligen Tischenden. Nach etwa einer Stunde haben Laura, Andrea und Silvester mit der Unterstützung von Fabian, Annika und Tim, der später auch wieder zu ihnen gestoßen ist, eine köstlich riechende Suppe gezaubert.

Sofort läuft Fabian aus der Küche und ruft: «Es gibt Abendessen. Kartoffelsuppe mit köstlichen Karottenstückchen drin. Essen. Essen! Kommt zum Essen!»

Von überall her kommen die Kinder an den Tisch geeilt. Auch Mirjam und Helga setzen sich dazu. Alle Kinder quatschen wild durcheinander. Jeder einzelne will den anderen erzählen, was er heute gemacht und erlebt hat. Nur Helga will ihre Ruhe haben und nichts dergleichen hören. Es vergehen keine 5 Minuten, da schreit Helga verärgert in den Raum: «Seid still und esst! Ich möchte meine Ruhe haben.»

Blitzschnell ist es still, weil niemand Ärger mit Helga haben will.
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Am nächsten Morgen werden alle durch den herrlichen Duft von frischem Brot geweckt. Ein Kind nach dem anderen schlüpft aus seinen Bettchen, zieht sich schnell an, wäscht sein Gesicht und die Hände und rennt dann schnell in den Gemeinschaftssaal, von wo der köstliche Duft kommt. Mirjam war so gutherzig und hat Brot gebacken und hat auch schon alles aufgetischt. Nun steht sie in der Mitte des Gemeinschaftssaales mit Mehl auf ihrer Schürze und auch ein wenig im Haar und begrüßt die Kinder zum Frühstück. Es herrscht ein fröhliches Gebrabbel und Gekicher, bis Helga in der Tür erscheint. Wie auf Knopfdruck sitzen alle Kinder aufrecht auf ihrem Platz und sind mucksmäuschenstill.

«So, heute ist Waschtag» sagt Helga mit einem schiefen Grinsen im Gesicht. «Als Erstes werden die Mädchen baden gehen, danach die Jungs. Selina, Antonia, Waltraud und Nina, ihr werdet die Schmutzwäsche zusammensammeln und waschen. Ist das klar?!»

Ninas Augen werden groß. Verwirrt und ein wenig zornig fragt sie:

«Wieso muss ich das schon wieder machen!?»

Kaum hat Nina die Frage ausgesprochen, zieht sie auch gleich den Kopf wieder ein. Es war eine Dummheit von ihr, Helga zu widersprechen, und das weiß Nina ganz genau. Laura, die neben Nina sitzt, nimmt unauffällig ihre Hand und drückt sie leicht, um Nina somit beizustehen. Währenddessen starren alle anderen wie gebannt auf Helga. Diese ist nicht erfreut über die Wiederrede. Ihre Hand am Stock zuckt bereits bedrohlich. Doch anstatt auf Nina zuzugehen und ihr einen Schlag zu verpassen, sagt sie nur gehässig: «Weil du die letzte Woche deine Hausarbeiten nie erledigt hast!»

Eingeschüchtert bleibt Nina auf ihrem Platz sitzen und hält ihre Klappe. Sie ist froh, dass Laura neben ihr sitzt und dass sie anscheinend nochmal davongekommen ist. Wenn Helga einen schlechten Tag gehabt hätte, hätten Ninas Widerworte ausgereicht für eine Prügelstrafe. Doch heute scheint Helga gut gelaunt zu sein. Helga setzt sich an den Tisch und fängt ebenfalls an zu frühstücken. Nachdem, was eben geschehen ist, traut sich keines der Kinder noch einen Laut von sich zu geben. Man könnte eine Stecknadel zu Boden fallen hören.
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Die noch feuchten Haare von Laura glitzern wie ein goldener Wasserfall in der Nachmittagssonne. Sie summt friedlich ein Liedchen vor sich hin, während sie auf der Wiese hinter dem Wohnhaus Blumen pflückt. Es soll ein Blumenkranz für Nina werden. Laura hofft, dass die Blumen Nina ein wenig aufmuntern nach dem langen Waschtag. Als Ron und Annika an ihr vorbeispazieren Richtung Wald, hebt Laura kurz den Kopf, um ihnen zuzuwinken. Ron und Annika winken zurück und verschwinden hinter den Bäumen.

Hinter vorgehaltener Hand raunt Annika Ron zu: «Hast du gesehen, wie die Jungs alle Laura beobachtet haben? Mindestens sechs. Und keiner konnte auch nur 10 Sekunden die Augen von ihr lassen.»

Ron blickt kurz zurück zu Laura und nickt dann Annika zu, geht aber nicht weiter darauf ein.

Nachdem sie eine Weile miteinander im Wald gespielt haben und nebenbei noch etwas Feuerholz gesammelt haben, hält Ron auf einmal inne. Er lauscht einen Moment und flüstert dann Annika zu: «Hörst du das auch?»

«Was?» erkundigt sie sich verwirrt.

«Da zwitschert etwas.»

«Wir sind in einem Wald. Es ist normal, dass Vögel herumzwitschern» meint Annika gelangweilt und will weiterspielen.

«Hör genauer hin. Es ist kein normales Zwitschern. Es klingt eher wie, wie soll ich das sagen... eine Art Hilferuf.»

Annika hört genauer hin, kann jedoch beim besten Willen keinen wirklichen Unterschied erkennen. Dennoch folgt sie Ron und geht mit ihm dem ominösen Zwitschern nach.

«Da vorne auf dem Boden!»

Ron zeigt in die Nähe eines alten knorrigen Baumes. Annika folgt mit ihrem Blick der Verlängerung seines Armes. Ein kleiner Vogel ist aus dem Nest gefallen.

«Annika, wir müssen ihn zurück ins Nest bringen, wegen den Raubtieren» bestimmt Ron und läuft mit ihr zum Vogel.

Sachte nimmt Annika das kleine, hilflose Tier in ihre linke Hand und versucht mit ihm den Baum hinaufzuklettern. Sie kommt jedoch nicht sehr weit. Innerhalb kürzester Zeit sitzt sie auf dem Boden. Sie hat nun beide Hände um den Vogel geschlossen, da sie ihn während des Falls schützen wollte.

«Autsch! Das schaffe ich nicht, ich brauche Hilfe!» klagt sie mit einem von leichten Schmerz verzogenen Gesicht.

Ron sieht sie nachdenklich an, dann blickt er den Baum hoch, und nach einem kurzen Augenblick des Nachdenkens schlägt er vor: «Ich gehe Oliver holen. Er ist zwar nicht der Hellste, kann aber gut klettern. Ich bin mir sicher, er bekommt das besser hin als wir. Er wird den Vogel nicht verletzen»

Annika bleibt auf dem Boden sitzen und umschließt weiter mit ihren Händen den kleinen zwitschernden Vogel. Vorsichtig guckt sie durch ihre Finger und betrachtet das winzige Geschöpf.

«Oliver, wir brauchen deine Hilfe!» ruft Ron schon von weitem. Er ist schon ganz außer Atem, weil er so schnell gerannt ist.

«Für was brauchst du mich diesmal?» erkundigt sich Oliver etwas verdutzt.

«Hinten im Wald ist ein kleiner Vogel aus dem Nest gefallen, und wir schaffen es nicht, ihn wieder ins Nest zu bringen.»

Diese Informationen reichen bereits aus. Oliver lässt alles stehen und liegen und eilt mit Ron in den Wald. Bei Annika angekommen, übernimmt Oliver den verängstigten kleinen Vogel. Er betrachtet kurz das weiße, flauschige Geschöpf mit seinem spitzen, gelben Schnäbelchen und klettert anschließend ohne Probleme einhändig den Baum hinauf und setzt den Vogel in sein Nest zurück. «Na du flauschiger Piepmatz, nun bist du wieder zu Hause? Du solltest in Zukunft aber ein wenig besser auf dich Acht geben» schmunzelt Oliver den kleinen Vogel voller Stolz an.

Annika klatscht in die Hände vor Freude und ruft Oliver voller Begeisterung ihren Dank zu. Auch Ron strahlt vor Freude. Oliver, der Piepmatz-Retter springt vom Baum runter und meint bescheiden:

«Das war doch eine Kleinigkeit.»

«Für dich vielleicht, du bist ja auch ein guter Kletterer» entgegnet Ron etwas frustriert.

Annika versucht, ihr Grinsen bei dieser Aussage zu unterdrücken, aber es gelingt ihr nicht. Nun schauen sich Oliver und Ron etwas überrascht an. Doch nach wenigen Sekunden müssen auch sie anfangen, herzhaft zu lachen. Fröhlich spielen die Drei noch ein wenig im Wald. Als es langsam anfängt zu dämmern, sammeln sie noch geschwind etwas mehr Holz und marschieren vollbeladen zurück zum Wohnheim. Eigentlich hätte Annika gerne noch ein wenig länger im Wald gespielt, aber auch sie weiß genau, dass es besser ist, rechtzeitig umzukehren. Den Ärger mit Helga wollten sich alle drei nämlich ersparen. Gerade noch rechtzeitig zum Abendessen erreichen sie den Gemeinschaftssaal im Wohnheim. Wären sie nur 5 Minuten später gekommen, hätten sie sicherlich eine Tracht Prügel bekommen, und anschließend hätte Helga sie wohl auch ohne Essen ins Bett geschickt. Aber so wurde es doch noch ein friedlicher Abend ohne irgendwelche Probleme.

Alle Kinder essen schweigend ihr Abendessen auf und gehen anschließend auf ihre Zimmer. Dort unterhalten sie sich noch flüsternd mit ihren Bettnachbarn, bis Mirjam vorbeikommt und die Lichter löscht.
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Mitten in der Nacht wacht Laura auf. Unruhig dreht sie sich im Bett herum.

«Ich muss Holz holen. Pass auf deinen Bruder auf.» hörte sie eine vertraute Stimme flüstern.

«Wer ist da?» fragt Laura flüsternd in die Dunkelheit. Verängstigt und neugierig zugleich steht sie auf und tastet sich in Richtung der Stimme voran. «Hallo? Ist hier jemand?»

«Es ist kalt. Ich muss Feuerholz holen gehen. Laura, mein Schatz, du musst hierbleiben und auf Oliver aufpassen. Versprich mir das» flüstert die vertraute Stimme erneut.

«Wer bist du? Und wo bist du? Und weshalb kennst du unsere Namen?» Doch wieder erhält Laura keine Antworten auf ihre Fragen. Sie schleicht behutsam aus ihrem Schlafraum und die Treppen nach unten. «Wo bist du? Und wer bist du?» flüstert sie erneut in die dunkle Leere hinein.

Auf einmal steht vor ihr, am Ende des Ganges, eine weiße Gestalt. Laura kann zwar das Gesicht nicht richtig erkennen, aber irgendwie kommt ihr die Gestalt dennoch vertraut vor. «Ach, meine kleine Laura. Ich muss Feuerholz holen gehen. Es ist kalt. Ich möchte nicht, dass du und dein kleiner Bruder erfrieren.»

«Mama? Bist du es? Kann das sein? Schlafe ich gerade?» Laura ist verwirrt. Die Situation droht sie zu überfordern und kleine Tränen glitzern bereits in ihren Augen.

Ehe sich Laura versah stand sie bereits im Freien. Sie ist der Gestalt bis vor die Wohnschule gefolgt ohne es wirklich zu realisieren. Die weisse Gestalt nähert sich immer mehr dem naheliegenden Wald. Doch Laura will endlich Antworten. Schnell blinzelt sie ihre Tränen weg und rennt der weissen Gestalt laut rufend nach: «Warte auf mich! Du hast mir meine Fragen nicht beantwortet! Wer bist du? Und woher kennst du uns?»

Helga wacht durch die lauten Rufe auf und schaut aus ihrem Fenster. Nachdem sie Laura erblickt, steigt ihr die Zornesröte in ihr sonst so blasses Gesicht. Wütend stampft Helga die Treppe hinunter und geht hinaus zu Laura. Noch bevor sie Laura erreicht, fängt Helga an lauthals zu schimpfen: «Laura, du dummes Gör! Was bildest du dir ein! Was machst du hier draußen! Wieso bist du nicht am Schlafen wie alle anderen? Und weshalb weckst du mich mitten in der Nacht mit deinem Rumgebrülle auf!»

Mit Entsetzen schaut Laura Helga an und fängt an zu weinen. «Ich habe meine Mama gesehen. Sie wollte mir was sagen.»

Helgas Gesicht wird wieder blass. Noch blasser als es sonst schon ist. «Das hast du nur geträumt», stammelt Helga etwas ratlos und überrumpelt. Doch sie fasst sich schnell wieder und befiehlt: «Komm mit, du dummes Ding. Ab in mein Büro!»

Laura folgt Helgas Anweisung mit hängenden Schultern, auch wenn sie genau weiss was ihr nun blüht. Helga schliesst die Bürotür hinter sich und Laura ab. Danach begibt sie sich seelenruhig in eine Ecke um ihren Stock zu holen. Als Helga sich wieder umdreht und auf Laura zugeht, blitzen ihre Augen gefährlich auf. Angsterfüllt und schlucksend steht Laura da. Da saust bereits der erste Stockhieb auf sie nieder, und Laura schreit schmerzerfüllt auf. Aber nicht nur die Stockhiebe lassen bei Laura die Tränen wie bei einem Bergbach fließen, sondern auch die Tatsache, dass sie ihre Mutter gesehen und gleich wieder verloren hat. In der gesamten Wohnschule hört man Lauras schmerzerfüllten Aufschreie und ihr herzerweichendes Schluchzen dazwischen. Niemand kann noch schlafen, und so hört auch jeder das schadenfrohe Lachen von Helga.

Diese niederträchtige Direktorin ergötzt sich regelrecht an den Schmerzen von Laura. Aber da ist niemand, der Laura helfen könnte. Denn niemand hat den Mut, sich Helga entgegenzustellen und etwas gegen diese Brutalität zu unternehmen. Einige Kinder versuchen, sich mit einem Kissen die Ohren zuzuhalten. Andere falten ihre Hände und fangen im Stillen an zu beten. Und wieder andere liegen nur wach in ihrem Bett, ohne zu wissen, was sie machen sollen. Auch Annika weiß nicht, was sie machen soll. Sie hofft, dass es schnell vorbei geht. Dass es aufhört und dass Helga endlich und ein für alle Mal verschwindet. Längst hat sich herumgesprochen, dass die sanftmütige Laura im Büro der Direktorin so qualvoll leidet. Sie trauern alle innerlich. Sie wollen das beenden, jedoch haben sie die Kraft dazu nicht.
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Als Laura am nächsten Morgen aufwacht, sitzt bereits Oliver neben ihrem Bett. Ihr geliebter kleiner Bruder hat nur darauf gewartet, dass sie endlich aufwacht

«Wie geht es dir? Was ist letzte Nacht passiert? Was hast du angestellt, dass du so brutal bestraft wurdest?»

Tiefe Trauer spiegelt sich in den Augen von Laura. Sie schaut einen Moment Oliver einfach nur schweigend an, dann wirft sie sich in seine Arme und fängt an zu weinen. Es bricht Oliver fast das Herz, seine geliebte Schwester so sehen zu müssen.

«Du weisst, dass du mir immer alles sagen kannst. Ich bin immer für dich da», tröstet er sie und versucht gleichzeitig nochmals herauszufinden was letzte Nacht geschehen ist.

«Ich weiss es nicht mehr. Ich kann mich an Nichts von letzter Nacht erinnern! Nur…» Sie schluchzt erneut auf und Oliver spürt wie der ganze Körper seiner Schwester in seinem Armen zittert. «Nur an die Bosheit in Helgas Augen, meine Angst und die Schmerzen bei jedem einzelnen Schlag.» murmelt nun Laura weinerlich vor sich hin.

«Zeig mir die Wunden»

Laura zeigt ihm ihre Arme und den Rücken. Zischend atmet Oliver ein beim Anblick all der blutenden Striemen. Er verspürt einen starken Schmerz und auch eine unbändige Wut auf Helga. In diesem Moment klopft Ron an die Tür und öffnet diese auch gleich einen Spalt breit. «Wie geht es unserer…»

Doch mitten in seiner Frage bricht Ron ab, als er all die roten Striemen an Lauras Armen und ihrem Rücken erblickt. Die Röte steigt Laura ins Gesicht und sie zieht ihr Nachthemd wieder über ihren Rücken nach unten. Ohne ein weiteres Wort macht Ron auf dem Absatz kehrt und stürmt davon. Wenige Augenblicke später steht er wieder im Türrahmen.

«Darf ich reinkommen?», fragt er mit tiefen Mitgefühl für Laura.

Oliver und Laura nicken schweigend. Ron macht für Laura ein paar Kräuterwickel, die, wie er hofft, ihre Entzündungen hemmen und den Heilungsprozess beschleunigen sollten.

«Danke Ron und auch dir Oliver. Ihr seid beide so lieb zu mir. Ich bin euch wirklich dankbar», murmelt Laura etwas verlegen. Dann fängt sie wieder an zu schlucksen und zu wimmern.

Ohne ein Wort zu sagen umarmen die beiden Jungs Laura, darauf bedacht ihr Schmerzenden Wunden nicht zu berühren. Oliver streichelt ihr noch etwas durch ihr langes goldenes Haar, während Ron sich stillschweigend zurückzieht.
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«Wie kannst du einem Kind das bloss antun!?», fahrt Mirjam Helga aufgebracht an.

Helga zuckt nicht einmal mit der Wimper und meint gefühlskalt: «Sie hat es verdient!».

Dann nippt sie weiter an ihrem Tee, der schon wieder viel zu kalt ist, während Mirjam vor ihr auf und ab watschelt.

«Wie kann ein Kind so etwas Grausames verdient haben? Und schon gar nicht Laura. Das glaube ich dir nicht!», wettert Mirjam.

Mirjam ist selten so wütend wie an diesem Morgen. Wie nach dieser Nacht. Durch Mirjams grosses Herz und ihrer Liebe zu den Kindern kann sie jetzt gar nicht anders. Sie ist wütend auf Helga, weil sie ihren Lieblingen immer wieder Schmerzen bereitet.

Helga nippt erneut an ihrem zu kalten Tee und sagt gelassen: «Sie brach die Regeln. Sie hat von ihrer Mutter, von ihrer Vergangenheit gesprochen. Also hat sie die Erste Regel gebrochen»

Einen Moment weiss Mirjam nicht was sie sagen soll, aber schnell hat sie sich wieder gefasst. Sie hat diese Regel noch nie verstanden. Aber es ist nun mal eine Regel, dem kann Mirjam nicht wiedersprechen. «Dennoch rechtfertigt kein Regelbruch so eine Grausamkeit deinerseits. Das ging viel zu weit. Ich sehe mich gezwungen dies dem König zu melden. Dann wirst du sicherlich zurechtgewiesen, weil du immer übertreibst bei deinen Strafen und vielleicht sogar entlassen. Immerhin liegt dem König das Wohlergehen der Kinder am Herzen und dir offensichtlich nicht!»

Entschlossen macht Mirjam auf dem Absatz kehrt und watschelt aus dem Büro von Helga. Sie wünscht sich schon lange eine gütigere Direktorin. Eine, der das Wohlergehen der Kinder wichtig ist und nicht so kaltherzig und grausam ist wie Helga.

«Mach das nur, wenn du den Mut dazu hast. Du wirst dich noch dein blaues Wundern erleben, wenn nicht ich sondern du hier raus fliegst», ruft ihr Helga noch nach und lacht dann düster auf.

Wütend stampft Mirjam zu den Kindern. Sie muss sich darum kümmern das die Kinder trotz all dem Durcheinander letzte Nacht brav ihre Hausarbeiten nachgehen. Nachdem alle Kinder beschäftigt sind, setzt Mirjam sich in ihrem Zimmer an den kleinen wackeligen Schreibtisch. Mit der Feder in der Hand tippt sie sich ans Kinn und fängt an zu überlegen, was sie dem König schreiben soll.


An Ihre königliche Majestät, Sehr geehrter Herr König, Mein Name ist Mirjam Magnum.

Ich bin eine der Leiterinnen in Ihrer Wohnschule. Seit Sie damals die Wohnschule errichten ließen, stehe ich treu in Ihren Diensten und verbringe jeden Tag mit den Kindern.

Die Direktorin hingegen, welche Sie als Leiterin bestimmt haben, herrscht mit eiserner Hand und ohne Erbarmen. Es ist sicherlich nicht in Ihrem Sinne, dass die Direktorin, Helga Diabolo, die Kinder schlägt und foltert. Sie ist zu jedem Kind und jeder Person grausam und herzlos. Auch legt sie keinen großen Wert auf die Ausbildung der Kinder. Doch dafür haben

Ihre Hoheit doch diese Wohnschule errichten lassen. Sie haben diese Wohnschule aufgebaut, damit die Kinder eine gute Ausbildung bekommen und später treu ihrem Land und ihrem König dienen können. Deshalb bitte ich Sie, barmherziger König, dass Sie eineneue Direktorin einstellen. Eine, der das Wohl der Kinder genauso am Herzen liegt wie Ihnen selbst. Auch bitte ich Sie, die Regeln nochmals neu zu überdenken und gegebenenfalls das Ausmaß der Bestrafung einzuschränken.

Es kann doch unmöglich in Ihrem Sinne sein, dass die Kinder hier brutal verprügelt werden von der Direktorin selbst.

Mit größtem Respekt und voller Hochachtung vor Ihrer Majestät, dem König, wende ich mich mit diesen Zeilen hilfesuchend an Sie.

Mirjam Magnum, Leiterin in Ihrer Wohnschule.



Noch bevor die Dämmerung an diesem Tag einsetzt, eilt Mirjam ins Dorf. Dort sucht sie den Lieferjungen und überreicht ihm das Schreiben für den König. Zusätzlich zur Briefgebühr steckt Mirjam ihm auch noch eine Stange Süssholz zu, als Belohnung. Die Augen des Jungen funkeln vor Freude. Er bedankt sich und verspricht Mirjam, den Brief so schnell wie möglich nach Medium und zum Palast zu bringen. Mirjam hat große Hoffnung, dass der König ihrer Bitte nachkommen wird und die Kinder von dieser grausamen Helga erlöst. Aber sie weiß auch, dass sie sich jetzt noch etwas in Geduld üben muss. Frühestens in einer Woche wird sie eine Rückmeldung des Königs erhalten können. Bis dahin wird Helga weiter herrschen und die Kinder tyrannisieren können.
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Nach einer ruhigen und erholsamen Nacht, ohne irgendwelche weiteren Zwischenfälle, wacht Ron auf. Er reibt sich verschlafen die Augen und blinzelt im Dämmerlicht umher. Anschließend zieht er sich schnell etwas über und eilt zu Laura. Er klopft an ihre Tür, tritt ein und fragt sie fürsorglich: «Guten Morgen, Laura, wie geht es dir und deinen Wunden?»

«Besser. Glaub ich. Aber es tut mir immer noch alles weh.» Laura schenkt Ron ein von Schmerz gequältes Lächeln. Er tritt auf sie zu, setzt sich auf ihre Bettkante und löst vorsichtig den Verband von ihrem rechten Arm.

«Das sieht noch nicht sehr gut aus» sagt er mit einem kritischen Blick auf Lauras wundgeschlagenen Arm.

Verängstigt blickt Laura zu Ron auf. «Was willst du damit sagen? Werde ich sterben?»

«Nein aber die Wunde hat sich nicht verschlossen. Ich erneuere nochmals die Wickel um deine Wunden und hoffe, dass diese dann bei der Schliessung und dem Heilungsprozess helfen werden», beruhigt er sie.

Laura bedankt sich und lächelt Ron etwas verlegen an. Ron wird ein wenig Rot und lächelt ihr fürsorglich zu. Danach spurtet er in die Küche runter um die neuen Kräuterwickel vorzubereiten.

Sein Wissen hat Ron aus Medizinbücher, welche ihm der Lehrer, Herr Buch, hin und wieder zum Lesen mitgebracht hat. Jedes einzelne dieser Bücher hat er regelrecht verschlungen und sich versucht so viele Rezepte und Kräuter wie möglich einzuprägen. Und jetzt hilft ihm sein Wissen Laura zu helfen. Er verspürt ein kleinwenig Stolz in seiner Brust und macht sich an die Arbeit.
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«Aufstehen!»

Helga läuft den Gang von den Schlafräumen entlang mit einer schrillen Glocke in der Hand. Sie bimmelt mit der Glocke und krächzt immer wieder «Aufstehen, ihr Nichtsnutze.» Am Ende des Ganges hält Helga inne. Sie wendet sich nach rechts, öffnet die Tür und schreit hinein: «Fabian und Silvester ihr bereitet sofort das Frühstück! Sofort! Haben wir uns verstanden?!»

Die beiden Jungs nicken, kleiden sich an und sprinten sofort in die Küche runter.

«Ihr anderen Tunichtguts macht euch für die Schule bereit.»

Anschliessend wendet sich Helga wider dem Gang zu. Mittlerweile sind alle Türen geöffnet und die Kinder gucken verschlafen aus ihren Zimmern hervor.

«Alle Jungs machen sich für die Schule bereit. Herr Buch kommt heute wieder vorbei und wird euch gleich nach dem Frühstück unterrichten. Die Mädchen werden Hausarbeiten erledigen und von mir lernen wie man sich als eine gute und gesittete Hausfrau zu benehmen hat», informiert Helga sie mit einer gehässigen schrillen Stimme.

Als Fabian und Silvester in der Küche ankommen, dreht sich Ron verwundert um und frägt was los sei.

«Helga hat uns befohlen Frühstück zu machen und danach haben wir Schule.»

Eigentlich liebt es Ron wenn Herr Buch wiedermal vorbei kommt. Aber heute hat er nicht damit gerechnet. Er will unbedingt noch zuerst Laura verarzten. Nicht, dass sich ihre Wunden noch mehr entzünden. Ron rennt gleich nach oben zu Laura. Nachdem er alle ihre Wunden ausgewaschen und neu verbunden hat, macht auch er sich fertig für die Schule. Das Frühstück hat er heute leider verpasst, aber das ist ihm jetzt auch egal.

Ron betritt fast gleichzeitig mit Herrn Buch den Gemeinschaftsraum.

«Einen schönen Guten Tag», begrüsst Herr Buch die Kinder und die Leiterinnen, der Wohnschule.

Alle Kinder erheben sich von ihren Plätzen und Grüssen den Lehrer im Chor. Danach klatscht Helga in die Hände und spottet: «Mädchen es ist Zeit für eure erste Lektion heute. Putzt schnell den Raum und stellt Herrn Buch ein Frühstück bereit. Sobald dieser Raum geputzt ist können die Jungs mit ihrem Unterricht anfangen und wir gehen über zur Lektion Zwei.».

Folgsam fangen die Mädchen an den Raum zu putzten. Währenddessen macht es sich Herr Buch zusammen mit Helga gemütlich am Tisch und Frühstückt genüsslich.

Als der Raum endlich fertig geputzt ist, erhebt sich Herr Buch und weisst alle Jungs an sich hinzusetzen und ihre Schulbücher und Kreidetafeln hervorzuholen.

«So heute werden wir etwas Lesen lernen. Wer will anfangen?»

Paul meldet sich und fängt an die vorgegebene Textstelle vorzulesen.
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Für die Kinder verging der heutige Tag langsam und schleppend. Müde verabschieden sie sich von Herrn Buch und watscheln in die Küche. Dort verteilt Mirjam ein wenig Brot, bevor sie die Kinder auf ihre Zimmer schickt. Herr Buch bleibt mit Helga im Gemeinschaftsaal zurück. Nach einem Herzhaftem Abendessen mit ihr, bei dem sie sich über die Vorschritte der Kinder und andere belanglose Sachen unterhielten, stolziert Herr Buch nach Hause.

Schon bald ist es mucksmäuschenstill in der Wohnschule. Keiner regt sich mehr. Alle schlafen tief und fest. Die Mädchen sind erschöpft von der ganzen körperlichen Arbeit und die Jungs sind durch das viele lesen, rechnen und büffeln ebenfalls ausgelaugt. Und auch als es anfängt zu Stürmen und ein Gewitter heraufzieht, schlafen alle erschöpft weiter. Blitze erhellen die Nacht und Donner verdrängen die Stille. Die losen Fensterläden klappern und schlagen immer mal wieder an die Hausfassade. Aber noch immer regt sich niemand in der Wohnschule. Auf einmal scheint etwas oder jemand Laut an das Eingangstor der Wohnschule zu klopfen. Mirjam hebt ihren Kopf, lauscht kurz und dreht sich schliesslich um, um weiter zu schlummert. KLOPF, KLOPF, KLOPF. Da ist es wieder. Mirjam hat nicht geträumt. Jemand klopft ans Tor. Schlaftrunken erhebt sich Mirjam, schlüpft in ihren Nachtmantel und ihre Hausschuhe und torkelt langsam in Richtung Eingangstor. Dort angekommen lauscht Mirjam nochmals kurz. Jemand scheint davor zu stehen. Sie steckt den Schlüssel ins Tor, dreht in zweimal um und öffnet schliesslich das schwere Tor.




Der Bote des Königs

«Guten Abend. Ist das hier die Wohnschule von Sinestra?», erkundigt sich die Person vor dem Tor.

«Ja.» antwortet Mirjam noch etwas schlaftrunken. «Kommen Sie doch herein, Sie sind ja ganz durchnässt.»

Noch ehe der Mann eintritt, dreht er sich um und ruft laut in die Dunkelheit: «Stellt das Nachtlager auf und füttert die Pferde! Wir sind hier richtig.»

Mirjam blickt den Fremden nun etwas verwirrt an. «Darf ich fragen wer sie sind?», erkundigt sie sich neugierig.

«Ich bin der Bote des Königs.»

«Habt ihr dann meinen Brief schon erhalten?», fragt Mirjam sofort mit einem leichten Grinsen im Gesicht. Doch noch bevor der Bote eine Antwort auf ihre Frage geben kann, verschwindet Mirjams Grinsen wieder. Es ist noch zu wenig Zeit vergangen. Der Lieferjunge kann unmöglich bereits den Palast erreicht haben. Mit einem etwas ernsteren Gesichtsausdruck und einem Hauch von Enttäuschung darin, fragt Mirjam deshalb schnell nach dem eigentlichen Grund für den Besuch.

«Ich bin im Auftrag des Königs bei Ihnen. Er hat mir genaue Anweisungen gegeben. Aber am besten besprechen wir das nicht hier im dunklen Gang. Wären Sie so freundlich, Gnädigste, und würden alle Leiter dieser Wohnschule versammeln? Ich würde gerne gleich alle zusammen über die Absichten des Königs aufklären.»

Mirjam führt den Boten in den Gemeinschaftssaal und geht dann, um Helga zu wecken. Während sich Helga anzieht, bereitet Mirjam eine Kanne Tee für den besonderen Gast zu. Schon bald sitzen alle drei zusammen im Gemeinschaftssaal, jeder mit einer wärmenden Tasse Tee in der Hand.

«Sind wir schon alle?», erkundigt sich der Bote erstaunt. Er hatte eigentlich mehr erwartet. Doch Helga beantwortet seine Frage mit einem stummen Nicken. Auch wenn er als Bote des Königs in der Hierarchie über ihr steht, scheint sie auf ihn hinabzuschauen wie auf einen weiteren lästigen Wurm. Der Bote nimmt einen Schluck des wärmenden Tees und fängt an zu sprechen. «Ich bin im Auftrag des Königs hier. Er hat mir aufgetragen, fünf Kinder von hier mit in das Schloss zu nehmen. Jedoch werde ich den fünf Kindern vorher noch beibringen müssen, wie man sich angemessen am Hofe verhält. Nicht, dass diese Kinder am Ende noch den König blamieren. Dafür habe ich eine Woche Zeit bekommen. Das wird wahrscheinlich keine einfache Aufgabe werden, aber…»

«Entschuldigen Sie bitte, dass ich nachfrage. Aber warum möchte der König Kinder von hier aufs Schloss holen lassen?» unterbricht Mirjam den Boten in seinen Ausführungen.

Jedes der Kinder ist für Mirjam wie ihr eigenes, und keines möchte sie einfach so hergeben. Auch wenn es eine Ehre ist, zum König zu gehen, so weiß Mirjam genau, dass sie jedes einzelne Kind schrecklich vermissen würde.

«Das kann ich Ihnen leider nicht beantworten, Gnädigste. Ich habe lediglich den Auftrag erhalten, den Unterricht der ausgewählten Kinder zu überwachen und sie nach einer Woche zum König ins Schloss zu bringen.»

«Sie sagen 'ausgewählt'. Wissen Sie also bereits, welche unserer Kinder Sie mitnehmen werden?», verhört Mirjam ihn weiter. «Ja, mir wurden schon fünf Namen genannt.»

Nun wird auch Helga hellhörig. Sie ist neugierig, von welchen Plagegeistern der König sie endlich erlösen wird. Mit hochgezogenen Augenbrauen schaut der Bote nun zu Helga. Obwohl er müde ist von der langen Reise, reckt er sich ein wenig, um eine aufrechtere und überlegenere Körperhaltung einzunehmen.

«Sie scheinen glücklich darüber zu sein, dass ich ein paar Kinder mitnehmen will. Jedoch ist das Ihre Sache, und ich werde mich nicht weiter damit beschäftigen. Die fünf ausgewählten Kinder heißen: Ron, Hans, Annika, Laura und Oliver.»

Helgas Augen blitzen vor Freude auf, während Mirjam ein wenig trübselig auf den Tisch starrt und kleinlaut nachfragt: «Wann sollen wir es den Kindern sagen?»

«Morgen früh beim Frühstück werde ich es persönlich verkünden.» bestimmt der Bote und steht auf. «Danke für den guten Tee und Ihre Aufmerksamkeit, trotz später Stunde. Ich werde mich nun ins Lager vor der Wohnschule zurückziehen und mich morgen wieder bei Ihnen melden. Die Damen, wenn Sie mich nun entschuldigen würden?»

Helga begleitet den königlichen Boten noch bis zum Tor, während Mirjam verstohlen durch eines der Fenster blickt, um einen Blick auf das Lager zu werfen. Ihre Augen weiten sich vor Erstaunen. Die Soldaten haben in dieser kurzen Zeit ein ganzes Lager aufgebaut, mit mindestens 5 Zelten und einem Unterstand für die Pferde sowie das ganze mitgebrachte Material.
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Nach dem heftigen Gewitter in der vergangenen Nacht macht sich Oliver ein wenig Sorgen um Piepmatz. Die Sonne geht gerade auf und schickt ihre wärmenden Strahlen ins Land, als Oliver die Wohnschule verlässt und in Richtung Wald rennt. Auf dem Rückweg will er dann noch etwas Feuerholz sammeln gehen. Immerhin ist bereits Herbst, und die Tage werden langsam kälter. Beim Nest angekommen, schaut er sich suchend um. Der Regen von letzter Nacht glitzert auf dem Waldboden und tropft von einzelnen Blättern herunter. Doch nirgends kann Oliver den kleinen Piepmatz entdecken. Er hört ihn auch nicht, so wie sonst zwitschern.

«Wie es aussieht, ist der kleine Piepmatz schon ausgeflogen», seufzt Oliver traurig und macht sich auf den Weg zurück zur Wohnschule.

Unterwegs sammelt er größere und kleinere Äste auf, die der Sturm letzte Nacht heruntergeschlagen hat. Während Oliver Holz sammelt, taucht plötzlich Tim auf. Er hatte ebenfalls die Idee, Holz für den bevorstehenden Winter zu sammeln und gesellt sich nun zu Oliver. Es tut Oliver gut, mit Tim zusammen das Holz zu sammeln und nicht über Piepmatz nachdenken zu müssen. Nach ungefähr einer Stunde, das Holzlager ist nun etwa zur Hälfte gefüllt, streckt Nina ihren Kopf aus dem Küchenfenster und winkt den beiden zu. «Guten Morgen, Tim. Guten Morgen, Oliver. Ihr solltet die anderen aus dem Bett rütteln, denn es gibt gleich Frühstück.»

Die Jungs nicken ihr zu und schlendern nach oben, um die anderen zu wecken. Nach einem kurzen Schnick-Schnack-Schnuck, den Tim verlor, begibt sich Tim zu den Zimmern der Leiterinnen, um auch sie zu wecken. Er klopft an die Zimmertür von Helga. «Guten Morgen, Helga. Es gibt Frühstück», ruft er durch die verschlossene Tür.

«Sei still! Du lausiger Rotzbengel», krächzt sie genervt. Schnell entfernt sich Tim und geht zur Tür von Mirjam. Auch dort klopft er an und ruft dann fröhlich durch die verschlossene Tür: «Guten Morgen, Mirjam. Es gibt Frühstück.»

«Danke. Ich komme gleich. Ihr dürft schon ohne uns anfangen.» Als Tim sich auch von Mirjams Tür entfernt, um in den Gemeinschaftssaal zu gehen, hört er noch, wie ein paar Gegenstände klappernd auf den Boden fallen. Typisch Mirjam.

Im Gemeinschaftssaal sitzen bereits alle Kinder am Tisch und warten nur noch auf die Leiterinnen.

«Wir können ohne sie anfangen zu essen», informiert Tim die anderen.

Das muss man nicht zweimal sagen. Alle fangen sofort an zu essen. Es herrscht ein fröhliches Durcheinander. Ein Geplapper und ein Geschmatze. Auf einmal verändert sich die Stimmung. Silvester erzählt davon, dass er heute Morgen vor der Wohnschule ein Heerlager entdeckt hat. Alle hören neugierig seinen Schilderungen zu. Soldaten, Pferde, Schwerter und eine edle Dame. Niemand der Kinder bemerkt, wie Helga und Mirjam den Saal betreten und sich an den Frühstückstisch setzen. Silvesters Beobachtungen sind einfach zu spannend. Helga hat eben erst ihr erstes Brötchen bestrichen, als es ans Eingangstor klopft. Sie nickt Mirjam zu und fängt dann gemütlich an, ihr Brötchen zu verspeisen. Mirjam versteht die unausgesprochene Aufforderung von Helga. Auch sie weiß genau, wer da an das Eingangstor klopft.

«Silvester, sei doch so lieb und öffne dem Mann draußen das Tor und bitte ihn herein. Dann führe ihn zu uns in den Gemeinschaftssaal.»

Mirjam lächelt Silvester freundlich an. «Ja, Mirjam. Zu Befehl.» Folgsam verlässt Silvester seine Zuhörerschaft und geht ans Eingangstor, um nachzusehen, wer zu so früher Stunde klopft.

«Guten Tag. Kommen Sie doch bitte herein und folgen Sie mir. Sie werden anscheinend bereits erwartet», sagt Silvester höflich und mustert den Fremden.

Noch nie hat Silvester so edle Kleider gesehen. In seinen abgewetzten und zerrissenen Kleidern fühlt sich Silvester auf einmal klein und unbedeutend. Aber er lässt sich nichts anmerken, strafft seine Schultern und führt den Fremden zu den anderen in den Gemeinschaftssaal. Ein wenig stolz betritt er schließlich den Saal. Alle Kinder schauen nun auf Silvester und den Fremden, den er hineingeführt hat. Niemand sagt ein Wort. Mirjam bedeutet Silvester, wieder Platz zu nehmen. Gemeinsam mit Helga gesellt sie sich neben den Fremden.

«Kinder, darf ich euch vorstellen? Das ist der Bote des Königs. Er wird fünf von euch eine Woche lang unterrichten. Die Jungen, wie man mit einem Schwert umgeht, wie man reitet, was es heißt, ein ehrenhafter Ritter zu sein, und was man sonst noch so wissen muss am Königshof. Den Mädchen wird er zeigen, wie man sich als Dame angemessen verhält, wie man als Dame reitet, und was man sonst noch so wissen muss als junge Dame am Königshof. Die fünf Kinder werden mit diesem ehrenwerten Herrn in das Schloss gehen und dort eine Weile leben und dazu Befehle direkt vom König erhalten», erklärt Helga mit einem leichten schwärmerischen Tonfall.

«Und wer von uns wird das alles lernen und ins Schloss gehen dürfen?», fragt Andrea aufgeregt.

«Ist es eine Art Wettbewerb? Bei dem wir alle diese Sachen lernen dürfen? Werden wir das alle lernen, und die Besten von uns werden am Schluss ausgesucht?», erkundigt sich Paul neugierig.

«Und was ist, wenn man das gar nicht will?», jammert Annika.

Der aufgeblasene Schnösel, dieser Bote des Königs, ist ihr einfach unsympathisch. Darüber hinaus hat sie sich an das Leben in der Wohnschule gewöhnt. Das ist ihr Zuhause, ihre Familie. Sie will nicht einfach von hier weggerissen werden. Wenn es wirklich ein Wettbewerb ist, so nimmt sich Annika fest vor, absichtlich überall zu versagen, damit sie hierbleiben kann.

«Seid still, ihr Plagegeister», faucht Helga wütend.

«Danke Ihnen, Frau Diabolo. Ich beantworte am besten gleich eure Fragen. Es ist schon entschieden, wer mit mir mitkommen wird. Darauf hatte und habe ich keinen Einfluss. Der König selbst hat fünf von euch auserwählt, am Königshof leben zu dürfen. Ich kann das nicht auswählen, der König hat das bereits erledigt. Diese fünf Auserwählten werden unter meiner Aufsicht unterrichtet und Anweisungen von meinen Soldaten erhalten. Niemand von euch kann selbst entscheiden, ob er oder sie mitkommen will oder nicht. Denn der König selbst hat das bereits bestimmt, und einen Befehl des Königs muss jeder befolgen», antwortet der Bote etwas gereizt auf die zuvor gestellten Fragen.

Ein Moment lang herrscht absolute Ruhe. Doch dann sieht der Bote, wie eine Hand zögerlich in die Luft gestreckt wird, und eine piepsende Jungenstimme fragt vorsichtig: «Und wer von uns wurde ausgesucht?»

Der Bote verdreht die Augen. Kinder sind eindeutig nicht sein Ding. Warum musste der König ihm bloß so eine unsinnige Aufgabe übertragen?

«Fangen wir bei den Jungs an. Ihr werdet heute den Unterricht bei einem der fähigsten Soldaten des Landes haben. Ihr werdet heute im Schwertkampf unterrichtet. Am besten geht ihr gleich raus zu Kommandant Markus und seinem Gehilfen Paul. Sie haben alles schon vorbereitet. Die beiden Mädchen werden heute gezeigt bekommen, wie sie sich am königlichen Hof zu kleiden haben und anderer Schnickschnack. Ihr werdet euch dafür mit der Kammerzofe im blauen Zelt treffen. Also, Abmarsch.»

Annika grinst frech. Der aufgeblasene Schnösel hat bei seinen tollen Ausführungen ganz vergessen, die Frage zu beantworten. Dementsprechend sitzen alle Kinder ruhig auf ihren Plätzen. Der Bote wirkt gereizt und versteht nicht, warum seine Anweisungen bereits jetzt missachtet werden. Niemand der fünf Kinder erhebt sich und geht, wie von ihm befohlen, nach draußen. Da neigt sich Mirjam ein wenig zum Boten hinüber und flüstert hinter vorgehaltener Hand: «Sie haben vergessen, die Namen der Kinder zu sagen.»

Ein kichern geht durch die Kinderschar.

«Ach ja,… äh… Wie heißen die schon wieder. Einen Moment», stottert der Bote vor sich hin und kramt einen kleinen Zettel aus seiner Tasche.

Kurz liest er den Text auf dem Zettel durch und verkündet endlich:

«Ach ja, stimmt. Also, die Namen der Jungen lauten Ron, Hans und Oliver. Ihr könnt jetzt gleich runter zu Kommandant Markus gehen. Laura und Annika, ab ins blaue Zelt mit euch.»

«Was? Nein! Ich werde das nicht mitmachen! Ich will das nicht. Ich bleibe hier», schreit sie.

Annika setzt entgeistert einen Schmollmund auf als sie ihren Namen hört. Stur und mit verschränktem Armen bleibt sie demonstrativ auf ihrem Platz sitzen.

«Annika, mein lieber Schatz, du musst mit diesem Mann mitgehen und das tun, was er verlangt. Es ist ein direkter Befehl des Königs. Wenn du dich weigerst, wirst du sicherlich sehr streng bestraft. Denn wenn du dich jetzt weigerst zu gehorchen, wiedersetzt du dich direkt dem Befehl des Königs», weist Mirjam sie mit sanfter Stimme zurecht.

Auch wenn Annika nicht glücklich darüber ist, befolgt sie nun die Aufforderung und stampft mürrisch ins blaue Zelt. Laura rennt ihr verunsichert hinterher.

«Annika, warte auf mich», fleht Laura.

Doch Annika achtet nicht auf Laura. Ihre Welt ist soeben in tausend Stücke zerbrochen. Sie wird von ihrer Familie, von ihrem Zuhause weggebracht. Nur noch eine Woche, und dann heißt es Abschiednehmen. Wütend wischt sie sich mit dem Handrücken über die feuchten Augen. Niemand will sie. Nicht einmal Mirjam hat um sie gekämpft. Sicher sind alle froh, wenn sie endlich verschwindet. Annika fühlt sich auf einmal ganz alleine und verloren in der großen weiten Welt. Da wird Annika von einer fremden Stimme aus ihrer Gedankenwelt gerissen. Vor ihr steht eine junge Frau, vermutlich die Kammerzofe. Annika schaut die Frau unsicher an und spürt, wie jemand ihre Hand ergreift. Laura steht nun neben ihr und zwinkert Annika aufmunternd zu. Auch in ihren Augen ist Unsicherheit zu erkennen. Aber gemeinsam werden sie diese Woche und alles Weitere durchstehen.

Die Kammerzofe rümpft kurz ihre Nase beim Anblick der beiden Mädchen und fährt dann in einem viel zu freundlichen Ton fort: «An euren guten Manieren müssen wir eindeutig arbeiten. Es geht nicht, dass Sie einfach ins Zelt stürmen und dann ohne zu grüßen oder zu antworten rumstehen. Auch wenn ich nur eine Zofe bin, erwarte ich, dass Sie mich in dieser Woche grüßen, als wäre ich eine Dame am Königshof. Das soll euch beiden als Übung dienen. … Aber jetzt sollten wir euch erstmals waschen und neu einkleiden. Danach schauen wir weiter.»

Annika und Laura schauen die Kammerzofe fassungslos und mit großen Augen an. So eine Standpauke gleich zu Beginn haben sie nicht erwartet.

«Wenn die Damen mir nun bitte in den hinteren Bereich des Zeltes folgen würden. Dort habe ich bereits ein Bad für euch eingelassen. Ihr müsst euch beide gründlich schrubben, um diesen Schmutz und den Gestank dieses Wohnheims von euch abzuwaschen... Denn ihr stinkt etwas.»

«Muss das sein?», fragt Annika klagend und mit verzogenem Mund.

Sie hat überhaupt keine Lust auf ein Bad. Auch hat sie keinen Gefallen daran, in eine DAME verwandelt zu werden und edle Kleider zu tragen.

«Ja, das muss sein, junges Fräulein! Ihr seid schmutzig. So könnt ihr unmöglich am königlichen Hof erscheinen.»

Die Zofe schiebt Annika und Laura in den hinteren Bereich des Zeltes. Laura wird zuerst gebadet und geschrubbt, da sie weniger schmutzig ist. Danach schrubbt die Zofe auch Annika gründlich ab. Es kommt Annika vor, als würde diese besser wissende Zofe versuchen, ihr die Haut abzuschuppen. Bei Laura hat die Zofe nicht so viel geschrubbt. Auch scheint die Zofe etwas später mit dem Kamm die ganzen Haare auf Annikas Kopf ausreißen zu wollen. Am Ende ist Annika erstaunt, dass sie überhaupt noch Haare auf dem Kopf hat. Sie betrachtet sich selbst kritisch im Spiegel. Nein, … So wie sie aussieht, wird sie wohl nie zu einer Dame werden, denkt sich Annika und schneidet eine Grimasse. Auch wenn ihre Haare ihr nun ordentlich über die Schultern fallen und ihre Haut so rein ist wie nie zuvor, eine Dame entdeckt Annika in ihrem Spiegelbild nirgends...

«So, Fräulein Laura, hier ist Ihr Kleid», sagt die Zofe hilfsbereit und präsentiert Laura ein schlichtes gelbes Kleid.

Laura nimmt das Kleid aufgeregt aus den Armen der Zofe und hält es sich an den Körper. Dann wirbelt sie im Kreis und schaut begeistert zu Annika rüber.

«So ein schönes Kleid hatte ich noch nie. Oliver wird Augen machen», sagt Laura begeistert.

Sofort versucht Laura, das Kleid anzuziehen. «Wartet doch, ich helfe Ihnen», sagt die Zofe und kommt Laura zur Hilfe.

Kaum hatte die Zofe das gesagt, steht sie auch schon wieder neben Laura, um ihr zu helfen. Es ist ein schlichtes gelbes Kleid, jedoch steht es Laura ausgezeichnet. Sie sieht darin aus wie eine vornehme Prinzessin. Annika kann es kaum fassen und schaut ein wenig beschämt zu Boden. Mit Laura kann sie einfach nicht mithalten. Die Zofe steckt ihr noch kurz die Haare hoch, und schon ist Laura bereit für den Unterricht.

«So kommen wir zu Ihnen, Fräulein Annika», wendet sich die Zofe nach getaner Arbeit wieder Annika zu. Annika blickt sie nur voreingenommen an. Auch Annika bekommt ein schlichtes Kleid und wird von der Zofe hineingestopft. Nachdem die Zofe auch Annika eine schlichte Frisur gemacht hat, klatscht sie in die Hände und verkündet: «So, damit ist die erste Aufgabe erledigt. Wir liegen sehr gut in der Zeit.»

Die Zofe wendet sich ab und holt zwei dicke Bücher aus einer Ecke. «Jetzt lernt ihr erstmal eine aufrechte Haltung einzunehmen und zu wahren. Ich habe dafür zwei dicke Bücher mitgebracht über Anstand und Etikette. Lesen könnt ihr diese Bücher später mal. Jetzt dienen sie euch zum Balancieren. Ziel ist, dass ihr aufrecht und gerade laufen könnt und diese Bücher nicht von euren Köpfen fallen. Damit lehre ich euch die richtige Haltung. Eine richtige Dame hat nämlich immer eine tadellose aufrechte Haltung.»

«Muss das sein?», mault Annika herum. Auf das Buch-Balancieren hat Annika überhaupt keine Lust. Sie ist sich sicher, dass sie sich bei dieser Aufgabe blamieren wird. Die Zofe sieht Annika nur genervt an und streckt ihr das Buch entgegen. Ohne weitere Widerworte nimmt Annika das Buch ebenfalls genervt entgegen und setzt es sich auf den Kopf. Sie nimmt langsam die Hände von dem Buch weg. Doch ehe sie sich versieht, liegt das Buch bereits neben ihr auf dem Boden. Auch bei Laura fällt das Buch auf der Stelle runter. Sie versuchen es immer wieder. Aber das Buch will einfach nicht oben bleiben. Und wenn es doch mal oben bleibt, sind Annika und Laura immer noch weit entfernt von einer aufrechten und eleganten Haltung. Vielmehr verbeugen die beiden sich auf beeindruckende Weise, um irgendwie das Buch auf dem Kopf zu balancieren.
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«Guten Tag, Rekruten. Ich bin Kommandant Markus Amal, aber ihr könnt mich Kommandant nennen, bis eure Ausbildung abgeschlossen ist. Und das ist Soldat Paul. Von ihm erhaltet ihr jetzt gleich eure Übungsschwerter. Wir haben nicht viel Zeit und müssen euch viel beibringen. Deshalb starten wir auch nicht mit lächerlichen Stöcken, sondern kommen gleich zur Sache. Aber nicht nur im Schwertkampf werdet ihr unterrichtet, sondern später auch noch in Etikette und Manieren. Immerhin solltet ihr nicht nur kämpfen können, sondern euch auch wie Adelige zu benehmen wissen.»

Paul tritt Markus auf den Fuß.

«Aua!!» brüllt Markus und schaut wütend zu Paul.

Dieser schaut ihn warnend an, ohne ein Wort zu sagen.

«Ähm, ich meine,…», stottert nun Markus ein wenig unbeholfen.

«Ihr sollt wie echte Ritter wirken, wenn wir mit euch zum Schloss reiten», korrigiert sich Markus schnell. «Normalerweise fängt das Training als Ritter sehr früh an. Und zwar als Page. Danach wird man ein Knappe, und irgendwann wird man zum Ritter geschlagen. Also wortwörtlich geschlagen. Bei euch wird es anders laufen. Wir beschleunigen sozusagen den ganzen Prozess. Da wir wenig Zeit haben, will ich kein Gequatsche von euch hören, sondern sehen, dass ihr mit ganzer Kraft und vollem Eifer dabei seid.»

Markus lehnt sich an einen Pfahl in der Nähe und beobachtet das gesamte Training. Die drei Jungs stehlen sich ihn eine Reihe nebeneinander auf. Dabei achtet Paul darauf, dass zwischen den Jungs genügend Platz bleibt um mit dem Schwert zu hantieren. Alle drei schauen wie fixiert auf Paul, der ihnen die erste Stellungen zeigt.

«Wichtig ist das ihr das Schwert als Schutz nehmt. Das bedeutet das Ihr euch seitlich hinstellt. Nun dreht euren Körper nach vorne und den hintere Fuss benutzt ihr als Stütze und den vordere Fuss dreht ihr jetzt nach vorne. So wie ich. So bietet ihr dem Gegner möglichst wenig Angriffsfläche. Das Schwert Greift ihr mit beiden Hände an Griff. Wenn ich sage mit beiden Händen, dann meine ich auch beide Hände! Das gilt auch für dich Hans.» Paul schaut Hans streng an und fährt dann mit seinen Ausführungen fort:

«Dieses Schwert ist ein Zweihänder es gibt natürlich auch Einhänder jedoch trainieren wir als erstes mit dem Zweihänder. Es sollte nicht verkrampft sein. Entspann dich ein wenig Ron. Genau, so. Seht euch Hans an der macht es gerade Perfekt. Super Oliver. ...Ron du musst es so machen wie die andern» Paul lehnt sein Schwert neben einen Pfosten und geht auf Ron zu. «Warte ich helfe dir. So ist besser. Perfekt.»

Die Jungs verbringen bereits Stunden mit üben. Hans macht das schweisstreibende Training Spass, aber für Ron ist es eher eine Tortur. Da kommt der Knabe mit dem Eimer Wasser gerade recht. Doch kaum hat jeder von ihnen ein paar Schlucke getrunken, hören sie schon wieder Pauls Stimme: «Weiter geht’s. Seht das Schwert als eine Verlängerung von euren Armen. Das Schwert stellt ihr jetzt vor euch auf damit es parallel mit eurem Körper verlauft….Perfekt. Das ist die Grund Position. Prägt euch die genau ein. Ab sofort werdet ihr jeder Tag diese Position mehrere Stunden am Tag trainieren.»

Ron verdreht die Augen. Das kann ja heiter werden. Er ist jetzt schon erschöpft und das alles ist erst der Anfang.

«Wir nennen diese Position jetzt einfach Stellung. Wenn ein Angriff von oben kommt …» Paul untermauert seine Aussagen mit einer Bewegung. «Dann streckt ihr das Schwert seitlich nach oben damit pariert ihr einen Angriff von Oben. Diese Stellung nennen wir hier Kranial. Das ist Latein und bedeutet so viel wie: in Richtung oben, also Kopfwärts. Wenn ein Angriff von links kommt nimmt ihr die Grund Position ein und haltet das Schwert nach links. Damit wehrt ihr den Angriff ab. Das heisst Sinister. Und das selbe aber nach rechts, wäre dann Dexter.»

Jede einzelne Stellung führt Paul den Jungs auch gleich vor. Und unter den wachsamen Augen von Paul und Markus ahmen die Jungs die verschiedenen Positionen so gut wie möglich nach.

«Dann müsst ihr natürlich auch ausweichen und angreifen können. So geht ein Schritt nach hinten, und so geht ihr einen Schritt nach vorne.»

Paul hält kurz inne und schaut zu Markus. Der nickt ihm zu und gibt Paul so die Erlaubnis von der Theorie zum heutigen Training überzugehen.

«Also, genug mit Kaffeekränzchen. Fangen wir an die Positionen zu trainieren bis ihr sie im Schlaf könnt. Sinister. Dexter. Kranial. Dexter. Und Stellung. Schritt nach vorne. Schritt nach hinten», delegiert Paul laut.

Die Jungs üben Stunden lang immer und immer wieder die gleichen Bewegungen. Dabei werden sie von Markus und Paul genauestens beobachtet und auch immer mal wieder korrigiert. Rons Arme schmerzen und seine Muskeln fangen an zu zittern. Auch Oliver und Hans scheinen langsam vor Erschöpfung fast umzufallen, auch wenn sie sonst sportlich veranlagt sind.

«Kurze Pause. Es geht aber gleich wieder weiter», erlöst Markus die Jungs nach mehreren Stunden Training.

Ron legt sich gleich an Ort und Stelle auf den Boden, dankbar für die kurze Verschnaufpause. Ebenfalls aus der Puste setzen sich Oliver und Hans neben Ron auf den Boden. Der Knabe kommt wieder vorbei und gibt jedem etwas Wasser.
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Laura und Annika schaffen es immer häufiger, einige Schritte mit dem Buch auf dem Kopf zu gehen. Jedoch sieht es bei ihnen noch lange nicht elegant aus. Die Zofe versucht es immer wieder neu zu erklären. Selbst ist sie jedoch kein bisschen besser darin. Es wirkt aussichtslos. Andererseits ist heute gerade mal der erste Tag. Oder besser gesagt, der erste Morgen. Auch wenn sie schon viele Stunden üben, haben sie doch noch fast eine Woche Zeit. Durch das sieht die Zofe noch einen kleinen Hoffnungsschimmer, den beiden Mädchen doch noch eine zumindest akzeptable Körperhaltung beizubringen.
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Mittlerweile ist die Sonne auf ihrem höchsten Stand angekommen, und den fünf Kindern wird eine kleine Mittagspause gegönnt. Wie ausgehungerte Wölfe machen sie sich über das Essen im großen Zelt her.

«Ich bitte euch um etwas mehr benehmen. Kennt ihr denn gar keine Regeln?!», beklagt sich die Zofe und fasst sich verzweifelt an den Kopf.

Zum Glück für alle ist der Bote des Königs noch nicht zur Essenstafel erschienen. Markus ist sich sicher, dass der Bote sonst vor Schock rückwärts aus dem großen Zelt fallen würde. Bei diesem Gedanken fängt er an zu grinsen. Auch Paul muss lachen beim Anblick der Kinder, wie sie im wilden Durcheinander Essen in sich hineinstopfen.

«Ihr fünf werdet mir nun gut zuhören und auf der Stelle alles, was ich euch erklären werde, umsetzen.» fordert die Zofe mit erhobenem Zeigefinger.

Entgeistert schauen die Kinder sie an. Nicht einmal in ihrer Pause haben sie Ruhe. Doch auch wenn sie nicht begeistert sind von einer Benimmlektion, hören die Kinder folgsam der Zofe zu.

«Erstens. Warten Sie, bis Ihr Gegenüber Platz genommen hat, oder bis Sie dazu aufgefordert werden, sich zu setzen. Wir sind hier nicht im Wohnheim. Hier gelten Anstandsregeln beim Essen.» Die Zofe wendet sich kurz Markus zu und fragt mit bittender Stimme: «Könnten Sie sich bitte zu den Kindern an die Tafel setzen und die ranghöchste Person am Tisch symbolisieren?»

Markus nickt ihr zu, schreitet erhobenen Hauptes zur Tafel, setzt sich und signalisiert dann auch den Kindern und Paul sich zu setzen. Noch bevor Paul sich selbst setzt, hilft er den beiden Mädchen und rückt ihnen die Stühle beim Setzen zurecht.

«Zweitens», fährt die Zofe nun fort. «Legen Sie die Serviette vor dem Essen auf Ihren Schoß. Nutzen Sie sie nur, um sich den Mund abzutupfen, nicht etwa zum Nase putzen. Nach dem Essen legen Sie die Serviette mit der sauberen Seite nach oben neben den Teller. Diese zerknüllt auf den Teller zu legen, gehört nicht zum guten Ton. Drittens.» Die Zofe streckt nun den dritten Finger in die Höhe. «Auch wenn der gefüllte Teller bereits vor Ihnen steht und Sie einen großen Hunger verspüren, sollten Sie nicht einfach mit dem Essen beginnen. Warten Sie, bis der König oder die nächste ranghöhere Person ebenfalls das Essen vor sich stehen hat und den ersten Bissen genommen hat. Erst dann beginnen Sie selbst mit dem Essen. Unter gar keinen Umständen schon davor. Habt ihr mich verstanden? Auch beim Trinken warten Sie zunächst ab.»

Die Kinder nicken und lauschen mit knurrendem Magen den weiteren Anweisungen der Zofe. «Viertens. Wenn Brot gereicht wird, trennen Sie mundgerechte Portionen ab und führen Sie diese zum Mund. Achten Sie immer darauf, dass Ihr Mund nicht zu sehr gefüllt ist. Fünftens. Die Gabel gehört in die linke, das Messer in die rechte Hand. Ihre Hände sind nicht dafür da, um das Essen in sich hineinzustopfen, sondern um Messer und Gabel zu halten. Das Besteck wird hierbei lediglich von Daumen und Zeigefinger gehalten.» Die Zofe hat mittlerweile am unteren Ende der Tafel Platz genommen.

Sie hebt ihr Besteck auf und demonstriert den Kindern, wie es richtig gemacht wird. «Nach dem Essen legen Sie Messer und Gabel parallel auf den Teller. Sechstens. Das Essen läuft hierzulande geräuschlos ab. Nicht schmatzen, grunzen, schlürfen oder rülpsen. Achten Sie auch darauf, dass Messer und Gabel nicht auf dem Teller kratzen und somit Geräusche von sich geben. Siebtens. Nicht mit vollem Mund sprechen. Achtens. Beide Unterarme ruhen während der Mahlzeit auf der Tischkante. Die Ellenbogen haben hier nichts auf der Tafel zu suchen. Achten Sie immer darauf, etwa eine Handbreite vom Tisch entfernt zu sitzen und eine aufrechte sowie entspannte Haltung einzunehmen. Diese behalten Sie bei, auch wenn Sie Gabel oder Löffel zum Mund führen. Wichtig ist, immer das Besteck zum Mund zu führen, nicht den Mund zum Besteck.»

Endlich gibt die Zofe die Erlaubnis zu essen. Das meiste können die Kinder mit ach und krach umsetzen. Aber diese blöde letzte Regel macht doch allen zu schaffen. Immer wieder fällt etwas von der Gabel runter, auf dem Weg zum Mund. Oder die Kinder lehnen sich doch heimlich vor und führen den Mund zur Gabel anstatt kerzengerade sitzen zu bleiben.

«Sogar das Essen vermisst sie uns», seufzt Annika.
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Nach der Pause gibt es für die Fünf Reitstunden, jedoch verschiedene Arten. Die Mädchen bekommen einen Damensattel, nur die Jungs dürfen in einem normalen Sattel Reiten lernen.

«So jetzt zeigen wir euch wie man eine Dame behandelt», verkündet Markus und schreitet auf Laura zu. «Fräulein, darf ich Ihnen behilflich sein. Ihr Pferd ist gesattelt und steht bereit.»

Markus macht eine leichte Verbeugung. Zuvorkommend führt er Laura zu ihren Pferd, legt seine starken Hände um ihre schlanke Taille und hebt sie vorsichtig in den Sattel.

«Sitzen sie angenehm?», erkundigt er sich höflich.

«Ja Danke», bedankt sich Laura schüchtern.

Noch nie ist sie auf einem so hohen Pferd gesessen. Allgemein ist sie noch nie auf irgendeinem Tier geritten. Ein wenig zögerlich schaut sie nach unten. Normalerweise hat Laura keine Höhenangst. Aber auf einem Pferd zu sitzen ist doch eine ganz andere Erfahrung als auf einen Baum zu klettern. Paul hält die Zügel von Lauras Pferd. Er führt sie ein paar Runden und zeigt ihr, wie sie das Pferd steuern kann. Danach befestigt er die Zügel von Lauras Pferd am Sattel seines eigenen Pferdes. So verhindert er, dass Lauras Pferd einfach davon laufen kann.

«Kommen wir zu Ihnen Fräulein.. Darf ich nun auch Ihnen behilflich sein?», fragt Markus Annika galant.

Doch Annika schaut nur störrisch zu ihm auf.

«Nein danke, ich schaffe das auch alleine», faucht sie energisch. Zügig steuert sie auf ein Pferd zu, hält sich am Sattel fest und schwingt sich selbst elegant in den Sattel. Ehe jemand reagieren konnte, sitzt Annika oben.

«Das ist nicht das Pferd für Sie, Fräulein. Sie müssen eins mit einem Damensattel nehmen. Das gehört sich so. Und auch wenn Sie es vielleicht nicht wollen, werden Sie das Pferd wechseln. Ich werde Ihnen dabei helfen», bittet Markus, wie ein Kavalier.

«Annika, bitte hör auf so stur zu sein wie ein unnützer Esel! Es ist eine große Sache für uns alle, und es geht hier nicht nur um dich. Benimm dich doch wenigstens einmal in deinem dummen Leben!», mischt sich nun Hans ärgerlich ein. «Wegen dir bekommen wir sicher noch großen Ärger, und dann bist du ganz alleine schuld an allem. Und wenn das passiert, werde ich dir eine Lektion erteilen, die sich gewaschen hat! Die wirst du nicht so schnell vergessen.»

Hans kocht vor Wut und stampft auf Annika zu. Annika blickt ihn nur ängstlich an. Ihre Augen werden feucht und die Tränen kullern nach und nach langsam über ihre Wangen. Noch ehe Hans bei ihr angekommen ist greift Annika fester um die Zügel. Mit fester Stimme befiehlt sie dem Pferd: «Los mach schon!».

Das Pferd galoppiert davon, mit der federleichten Annika auf seinem Rücken. Schnell rennen Markus und Paul zu zwei anderen Pferden, schwingen sich in einem Ruck in die Sättel und nehmen die Verfolgung auf. Doch der Abstand zu Annika vergrößert sich immer mehr. Sie hat ausgerechnet Markus' Pferd, das schnellste Pferd von allen, erwischt. Sie ist bereits zwischen den Bäumen im Wald verschwunden, was die Verfolgung noch erschwert.

«Fräulein Annika! Bitte halten Sie das Pferd an. Ihnen wird auch nichts geschehen!», ruft ihr Markus noch flehend hinterher.

Zwischen all den Bäumen haben die beiden bereits Annikas Spur verloren. «Annika!… Annika!», rufen beide so laut sie können durch den Wald.

Doch Annika hat sich schon zu weit entfernt. In ihrem Kummer nimmt sie ihre Umgebung kaum noch wahr und hört auch die Rufe von Markus und Paul längst nicht mehr. Machtlos drehen Markus und Paul um und reiten zurück ins Lager. Sie haben bereits über eine halbe Stunde mit Suchen verbracht ohne jedoch einen Anhaltspunkt zu finden. Annika scheint wie vom Erdboden verschluckt.
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Die Zofe starrt fassungslos den beiden davon reitenden Rittern hinterher. Es ging alles so schnell, dass sie einen Moment braucht um sich selbst zu sortieren. Dann klatscht sie in die Hände und verkündet: «Folgen Sie mir bitte alle zurück ins grosse Zelt. Der Unterricht im Reiten wird vorerst unterbrochen».

Oliver eilt schnell zu seiner Schwester und hebt sie vom Pferd hinunter. Gemeinsam begeben sich die Kinder in das große Zelt. Dort begegnen sie dem vor Wut kochenden königlichen Boten. Die Zofe hat ihn bereits darüber in Kenntnis gesetzt, dass Annika abgehauen ist. Er ist so geladen vor Wut, dass die Kinder förmlich sehen können, wie der Rauch aus seinen Ohren dampft. Irgendwann setzt er sich hin und tippelt genervt mit den Fingern auf dem Tisch. Dann gibt er der Zofe die Anweisung, die Zeit nicht unnütz verstreichen zu lassen und den Kindern noch etwas Etikette zu unterrichten.

Einige Zeit später betritt Markus mit Paul das große Zelt. Markus wirft Hans einen durchdringenden Blick zu.

«Was hast du dir dabei gedacht! So behandelt man Keine Dame!», weisst Markus Hans wütend zurecht.

Hans wendet sich Markus zu, zuckt mit den Schultern und sagt beinahe gleichgültig: «Sie hat es nicht anders verdient. Sie wirft ein schlechtes Licht auf uns alle. Ihre Arroganz ist zum Kotzen. Nein, sie selbst ist zum Kotzen. Sie misstraut einfach jedem und ist so eingebildet. Und das alles nur, weil sie flinker ist als ich. Ich hasse sie einfach nur!»

Alle schauen ihn geschockt an.

«Was sagst du da?», missbilligt Ron. Er ist erschüttert über Hans' Herzlosigkeit gegenüber Annika.

«Ist doch so. Sie ist eine Schande. Eine Schande für die ganze Welt. Das habe ich ihr gestern schon gesagt, und das sage ich ihr auch immer wieder.»

«Du weißt ja nicht, was sie durchmachen musste, bevor sie hierhergekommen ist!», verteidigt Ron seine Freundin weiter. «Niemand von uns weiß das! Hast du nur eine Sekunde daran gedacht, dass es vielleicht mit ihrer Vergangenheit zu tun hat? Oder hast du auch nur eine Sekunde daran gedacht, mal ein bisschen netter zu ihr zu sein?! Wärst du nicht immer so ein Arsch zu uns allen, wäre sie vielleicht auch nicht so feindselig dir gegenüber!».

Ron hält Hans drohend den Zeigefinger unter die Nase. Er hat es satt, dass Hans immer so fies zu allen anderen ist. Hans bebt vor Wut. Selten traut sich jemand von den Kindern, ihm die Leviten zu lesen. Er hebt voller Zorn seine Hand und schmettert sie Ron direkt ins Gesicht. Bang! Oliver, der beobachtend neben den beiden stand, packt auf der Stelle Hans' Kragen und reißt ihn von Ron weg.

«Hör jetzt auf! Es reicht!», warnt ihn Oliver und ballt seine linke Hand zu einer bedrohlichen Faust.

Doch bevor Oliver Hans eine verpassen kann, wird Hans von Markus weggerissen und Oliver selbst von Paul gepackt. Bald haben Markus und Paul die Situation unter Kontrolle. Erst jetzt, als sich alles wieder beruhigt hat, mischt sich der königliche Bote wieder ein. Er veranlasst, dass Laura Einzelunterricht erhält, bis Annika wieder auftaucht, und die Jungs weiter mit dem Schwert trainieren gehen.
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Annika bindet das Pferd an einen Baum fest. Mittlerweile hat sie sich wieder gefasst. Als sie einen flachen Stein entdeckt, hebt sie diesen auf und setzt ihn sich auf den Kopf. Eifrig übt sie vornehm und aufrecht um herzulaufen, stets mit dem Stein auf dem Kopf. Nach einer Weile schafft sie es. Sie schreitet elegant einer imaginären geraden Linie entlang, auf und ab. Dabei balanciert sie, mittlerweile ohne groß darüber nachzudenken, den flachen Stein auf ihrem Kopf. Denn ihre Gedanken sind ganz woanders. Sie sind bei Hans.

Wieso muss er immer so Dumm sein? Annika seufzt laut. Ich mag ihn doch so sehr. Aber das kann ich ihm nicht sagen.

Sie nimmt verärgert den Stein vom Kopf und wirft ihn in den Fluss. Eins, zwei, dreimal springt der Stein nochmals auf der Wasseroberfläche auf, bevor er schliesslich versinkt.

Wie soll ich jemanden, der mich hasst, sagen das ich ihn Liebe?

«AAAAAAAAAAAAAAAAAA!»

Ihre Hände zu Fäusten geballt und den Kopf in den Nacken gelegt, schreit sie in den Wald hinein, voller Hass auf sich selbst. Dann verschleiert sich ihr Blick, und sie fängt an zu weinen. Nach einer Weile blickt Annika nach oben. Ihre Augen sind gerötet vom langen Weinen. Die Sonne scheint schon bald unterzugehen. Deshalb entschließt sich Annika schweren Herzens zurückzureiten. Allerdings hat sie ein wenig Angst davor. Sicher wird sie großen Ärger bekommen. Aber noch länger wegzubleiben macht die Situation auch nicht besser. Hin- und hergerissen schlendert sie zum Pferd hinüber. Sie streichelt das majestätische Tier sanft und betrachtet es.

«Na Kleiner, hast du echt auch solche Probleme wie ich?»

Das Pferd schnauft wiehernd aus und schüttelt seine prächtige Mähne. Annika schmunzelt ein wenig und schwingt sich dann in den Sattel. In einem leichten Trab reitet Annika zurück zum Lager.

Markus sieht Annika schon von weiten. Er schnappt sich sofort ein Pferd und galoppiert ihr entgegen.

«Guten Abend Fräulein Annika. Geht es ihnen besser? Wollen sie mit mir darüber sprechen was heute Nachmittag geschehen ist?», erkundigt sich Markus einfühlsam.

Aber Annika schaut Markus nur misstrauisch an und reitet schweigend weiter.

Beim Lager angekommen wird Annika von Laura, Ron und Oliver herzlich empfangen. Sie freuen sich Annika wohlbehalten zurück zu haben. Sie haben sich alle Sorgen gemacht als Annika mit dem Pferd in den Wald preschte. Immerhin ist sie das erste Mal auf einem Pferd geritten und es hätte wer weiss was geschehen können. Nur Hans ist bei Annikas Rückkehr nicht gut gelaunt.
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Die Nacht verbringen die fünf Kinder in der Wohnschule. Alle schlafen friedlich. Nur Annika liegt noch wach in ihrem Bett. Sie kann einfach nicht schlafen. Leise schleicht sie zu Ron und weckt ihn heimlich auf.

«Hallo. Ich habe da eine kleine Frage an dich. Könntest du mir erklären was eine gute Dame ausmacht?», flüstert sie und schaut beschämt auf den Fussboden und ihre nackten Füsse.

Ron grinst. Gemeinsam schleiche sie aus dem Zimmer und suchen sich eine Stille Kammer. Dort unterrichtet Ron Annika in allem was sie wissen will.

Nach ein paar Stunden streckt sich Ron und flüstert: «Das ist alles was ich zurzeit weiss. Es ist schon sehr spät. Wir sollten wieder schlafen. Morgen wird sicher ein harter und langer Tag.»

«Danke dir vielmal für deine Hilfe. Gute Nacht. Schlaf schön».

Beide schleichen auf Zehenspitzen zurück in ihre Betten.




Der Aufbruch zum Schloss

Die Woche vergeht wie im Flug. Der Tag des Aufbruchs ist gekommen. Das Zeltlager ist abgebaut und alles Material auf grossen Wagen verstaut. Einige Soldaten überprüfen noch ein letztes Mal die Stricke, dass ja alles hält. Die Pferde sind bereits gesattelte und bis zum Aufbruch am altem und lotterigem Zaun vor der Wohnschule befestigt worden.

Alle Kinder haben sich schon im Morgengrauen vor dem Haus eingefunden um die Fünf zu verabschieden. Laura, Annika, Ron, Hans und Oliver sehen mit ihren neuen Kleider aus wie Adelige. Aber sie fühlen sich nur halb so gut. Immerhin heisst es nun Abschiednehmen von ihren Freunden, von ihrer Familie. Und niemand weiss für wie lange. Eine pompöse Kutsche fährt vor und kommt neben den fünf Kindern zu stehen.

Der Bote steigt vom Kutschbock und brummt etwas gestresst:

«Es ist Zeit! Wir müssen losfahren sonst erreichen wir unser Nachtlager nicht vor Einbruch der Dunkelheit.»

Jeder der anwesenden merkt, dass dieser Mann Kinder nicht ausstehen kann.

Die Soldaten haben ihre Kontrollgänge beendet und setzen sich nun einer nach dem anderen auf ihre Pferde. Fasziniert schaut Oliver zu den vier Männern rüber. Er stupst Hans in die Seite und frägt ihn: «Waren das schon immer so viele Soldaten?»

Hans verdreht die Augen.

«Ja klar, du Blödmann. Hast du etwa gar nicht hingeschaut?» Die Kinder verabschieden sich ein letztes Mal von allen. «Kommt schon, ab in die Kutsche mit euch», befiehlt der Bote ungeduldig und hält die Kutschtür auf.

«Darf ich selber auf einen Pferd reiten?», informiert sich Hans hoffnungsvoll.

Hans hat keine Lust mit allen zusammen in die Kutsche zu steigen. Auch denkt er sich, dass er sicherlich um einiges vornehmer aussieht, wenn er selbst auf einem edlen Pferd reiten darf. All das Training und die schönen Kleider sind ihm zu Kopf gestiegen.

«Natürlich reitet ihr Jungs», bestätigt Markus. «Die Kutsche ist nur für die Mädchen gedacht. Hatte ich das nicht bereits erwähnt.»

«Gnädiges und herzallerliebstes Fräulein, darf ich Ihnen helfen», frägt Oliver mit einer tiefen Verbeugung und hält seiner Schwester die Hand entgegen.

Kichernd nimmt Laura seine Hand und antwortet ebenfalls übertrieben förmlich «Liebend gerne, Sir. Danke für ihre zuvorkommende Hilfe»

Oliver hilft Laura in die Kutsche einzusteigen und geht danach zu sein Pferd am Zaun um aufzusteigen. Annika sieht Hans Hoffnungsvoll an. Sie wünscht sich von ganzen Herzen, dass er auf sie zukommt und ihr seine Hilfe anbietet. So wie es Oliver bei Laura getan hat. Aber Hans stolziert gleichgültig an Annika vorbei direkt zu seinem Pferd und steigt ebenfalls auf. Annikas Augen verlieren ihren Glanz.

«Darf ich Ihnen behilflich sein Fräulein?»

Annika schaut auf um zu sehen wer ihr die Hand entgegenstreckt. Vor ihr steht Tim und schaut sie tröstlich an. Er konnte schon einige Male beobachten wie Hans Annika links liegen lässt. Annika blickt Tim betrübt an und nickt traurig.

«Ich wünsche dir eine gute Reise. Und viel Spass im Schloss. Mach aber bitte nicht so ein trauriges Gesicht. Wir werden uns sicher bald wiedersehen», redet Tim ihr aufmunternd zu und wischt ihr die Tränen weg. Dann kneift er Annika in die Wange, wie ein grosser Bruder und flüstert ihr ins Ohr: «Ich bin mir sicher das Hans in Geheimen dich auch mag. Aber er ist einfach zu Stolz um es selbst zu merken und dir zu sagen.» Danach umarmt Tim sie noch zum Abschied und hilft ihr in die Kutsche zu steigen und schliesst die Tür hinter ihr zu. «Komm mich bald wieder mal Besuchen. Ich werde dich vermissen.», teilt er ihr noch durch das offene Fenster mit und zwinkert ihr ein letztes Mal aufmunternd zu.

Die Kutsche setzt sich in Bewegung. Annika wirft ihm noch ein letzten Blick zu und Lächelt ihn an.

«Ich werde dich auch vermissen», offenbart sie ihm und winkt Tim und allen Kindern zum Abschied.

Auch Laura guckst aus einem Kutschfenster und winkt fleissig. Auf einmal hält Laura inne. Sie wendet sich an Annika und frägt mit grossen Augen: «Warte wo ist dann Mirjam? Sie hat sich noch gar nicht Verabschiedet!».

Schnell bittet sie den Kutscher nochmals anzuhalten. Doch der Bote, der ebenfalls auf dem Kutschbock sitzt gibt die Anweisung weiterzufahren. Mit Tränen in den Augen schaut Laura zurück zum Tor der Wohnschule und sieht wie Mirjam gerade heraus geflitzt kommt. Sie ist völlig ausser Puste und stützt sich die Arme in die Hüfte. Dann holt Mirjam tief Luft und ruft ihnen noch hinter her. Jedoch können die Mädchen nicht mehr verstehen was Mirjam ihnen sagen will. Das Hufgetrampel der Pferde, das Geklapper der Kutsche auf dem unebenen Weg und die Distanz verschlucken Mirjams Worte.

Jetzt beginnt ein neues Leben? Wie wird das Schloss aussehen? Wie wird es sein dort zu wohnen? Werden wir den König sehen? Was wird uns erwarten? Und werden wir jemals zurück zu unseren Freunden gehen dürfen?

Gedankenverloren blicken die zwei Mädchen zurück zur kleiner werdenden Wohnschule. Sie entfernen sich schnell und bald verschwindet ihr ehemaliges Zuhause hinter diversen Ästen, unzähligen Büschen und dicken Baumstämmen. Annika hält Laura fest in dem Arm, während ihr die Tränen über die Wange tropfen. Auch Annika ist ein wenig betrübt und vermisst jetzt schon ihr Zuhause.
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Glitzernde Sonnenstrahlen suchen sich ihren Weg durch das dicke Blätterdach. Der kleine Zug bewegt sich nun schon ein paar Stunden durch den dichten Wald, immer in Richtung Schloss. Oliver könnte mittlerweile eine kurze Reitpause vertragen, hält sich jedoch weiter tapfer im unbequemen Sattel. Die beiden Mädchen quatschen entspannt miteinander und spähen immer mal wieder aus der Kutsche zu den Jungs hinter ihnen. Während Annika Laura eine spannende Geschichte über Räuber und Banditen erzählt, hält die Kutsche wie aus heiterem Himmel an. Neugierig gucken die beiden Mädchen raus, um zu sehen, was los ist. Hans reitet mit seinem Pferd an der Kutsche vorbei zu Markus nach vorn. Dort hält er an und erkundigt sich: «Weswegen halten wir?»

«Ein Baum liegt auf der Strasse», antwortet Markus mit ernster Miene.

Annika beobachtet alles ganz genau. Das alles kommt ihr sehr merkwürdig vor.

«Paul! Du und die Soldaten stellt euch um die Kutsche auf. Nur einer von euch bleibt bei den beiden Materialwagen mit der Zofe und dem Hilfsknaben. Macht euch auf einen Kampf gefasst. Ron, Oliver bleibt so nah wie möglich bei der Kutsche. Wenn möglich, vermeidet es zu kämpfen.» Markus schaut nun Hans, der noch immer neben ihm steht, aufmerksam an. «Zieh dein Schwert, du bist der beste Schwertkämpfer von euch drei Jungs. Beschütze die anderen und dich selbst. Mache nichts Waghalsiges. Höchste Priorität ist, dass sich niemand von euch Fünf verletzt.» befiehlt Markus.

Dann springt Markus von seinem Pferd um den umgeknickten Baum zu untersuchen. Vielleicht ist es ja gar kein Hinterhalt, sondern einfach nur Zufall. Als Markus jedoch die Bruchstelle des Baumes betrachtet ist alles klar. Der ist absichtlich so platziert worden. Auf der Stelle zieht Markus sein Schwert und sprintet zurück zur Kutsche.

«ES IST EIN ÜBERFALL!»

Das Gesicht des Boten und auch des Kutschführers wird kreidebleich. Die gezückten Schwerter der Soldaten glitzern im faden Sonnenlicht. In diesem Moment ertönt ein lautes Geschrei. Wie unsichtbar lagen die Banditen versteckt hinter Sträuchern und Bäumen auf der Lauer und stürmen jetzt von allen Seiten die kleine Truppe. Annika hört einen spitzen Schrei von der Zofe und sieht gerade noch zwei Halunken mit einem der beiden Materialwagen im Wald verschwinden. Sie fühlt sich hier komplett fehl am Platz. Weswegen musste dieser aufgedonnerte Schnösel sie auch mitnehmen? Am liebsten wäre Annika jetzt zu Hause in der Wohnschule. Sie wünscht sich, von Mirjam in den Arm genommen zu werden und ihre sanfte Stimme zu hören: «Schlaf weiter, mein Liebling, es ist nur ein böser Traum.»

Aber das alles ist kein Traum, sondern die Realität, denkt sich Annika verängstigt. Immer mehr schaurige Banditen kämpfen mit den Soldaten. Einige sind zu Fuß unterwegs, andere sitzen auf Pferden. Sie versuchen, sich zur Kutsche durchzuschlagen oder sich durchzuschleichen. Die Soldaten schaffen es zwar, einige zurückzuschlagen, aber es werden einfach immer mehr. Den drei Jungs bleibt nichts anderes übrig, als mit ihren neu erlernten Schwertkünsten selbst zu kämpfen. Plötzlich packt eine düstere Gestalt Laura von hinten und hält ihr mit ihrer Pranke den Mund zu. Mit weit aufgerissenen Augen starrt Laura zu Annika rüber. Annika bemerkt es und greift nach dem erstbesten Gegenstand, den sie finden kann. Mit einem Ruck entfernt sie den Kerzenhalter von der Kutschwand und stellt sich dem Angreifer mit ihrer Waffe entgegen.

Der Bandit grölt belustigt: «Du bist wohl ein mutiges kleines Mädchen.»

Dann reisst er Laura mit einem Ruck aus der Kutsche und galoppiert mit ihr davon.

«SIE HABEN LAURA!», schreit Annika mit ganzer Kraft.

Oliver hört Annika und ohne groß nachzudenken, löst er sich aus dem Getümmel und reitet dem Banditen hinterher. Auch Paul nimmt sofort die Verfolgung auf und heftet sich an Olivers Fersen. Noch immer herrscht ein wildes Kampfgetümmel um die Kutsche. Schwerter prallen klirrend aufeinander, und Pferde wiehern. Aber Annika starrt wie hypnotisiert in den Wald. Der Kerzenhalter liegt neben ihr auf dem Boden. Sie konnte Laura nicht helfen. Eine einzelne Träne kullert über Annikas Wange. In diesem Moment packt jemand sie von hinten. Auch ihr wird sofort der Mund zugehalten, damit sie nicht um Hilfe rufen kann. Wie wild schlägt Annika um sich und versucht irgendwie die Hand von ihrem Mund zu entfernen. Doch der Bandit ist um einiges stärker als Annika. Mit eisernem Griff wird sie aus der Kutsche gerissen und auf das Pferd des Banditen befördert. Er gibt seinem Pferd einen Befehl und reitet in Windeseile in die entgegengesetzte Richtung. Verzweifelt und gelähmt vor Schreck starrt Annika zurück. Die anderen kreuzen noch immer ihre Klingen mit den Banditen. Niemand scheint bemerkt zu haben, dass sie gerade entführt wird.
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Wie durch ein unsichtbares Kommando ziehen sich alle Banditen zurück. So plötzlich, wie sie aufgetaucht sind, verschwinden sie jetzt auch wieder im dichten Wald. Die Klänge der Schwerter verstummen, und eine erdrückende Stille legt sich über den Waldpfad. In kürzester Zeit hat Markus sich einen Überblick verschafft. Er ist stinksauer. Die Soldaten sitzen stramm auf ihren Pferden und lassen das Donnerwetter des Kommandanten über sich ergehen.

«Was habe ich euch gesagt!? Ihr solltet die Mädchen beschützen und auch die Jungs! Jetzt sind die Mädchen weg und Oliver ebenfalls.»

Der Bote liegt weinend und zusammen gekullert unter dem Kutschbock.

«Und sie sind ebenfalls für die Mädchen verantwortlich! Sie hätten uns rufen müssen als die elenden Halunken zur Kutsche vorgedrungen sind!», faucht Markus den Bote an.

Inzwischen Hat sich der Bote wieder auf den Kutschbock gesetzt. Er klopft sich den Staub von seinen schönen Kleidern und rechtfertigt sich mit gleichgültiger Miene: «Hättet ihr eure Aufgabe richtig erfüllt, wären die Banditen niemals bis zur Kutsche vorgedrungen.»

Bebend vor Wut schreit Markus auf und wendet sich vom Boten ab.
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Das Pferd des Banditen ist schon ein wenig älter und wird stetig langsamer. Somit kommen Paul und Oliver diesen Halunken schnell näher. Paul zieht an Oliver vorbei und überholt schliesslich auch den Banditen und versperrt diesem den Weg. Die Schwerter prallen klingend aneinander. Während der Bandit um sein eigenes Leben kämpft fällt Laura zu Boden. Diesen Augenblick nutzt Oliver aus und durchdringt den Banditen mit seinen Schwert. Oliver springt vom Pferd runter und eilt zu Laura rüber. Behutsam hilft er Laura aufzustehen.

«Hast du dich verletzt?», frägt Oliver sie besorgt.

Überglücklich, Oliver zu sehen, umarmt Laura ihren geliebten Bruder. Nach einigen leisen Schluchzern murmelt sie: «Ich habe mich nicht verletzt, aber ich dachte, ich werde dich nie wiedersehen!»

«Ich werde immer für dich da sein. Mach dir keine Sorgen. Solange ich lebe, wird dir niemals etwas passieren. Ich werde dich immer beschützen und dir überall hin folgen. Das verspreche ich dir, kleiner Bruder, Ehrenwort.»

Vorsichtig wischt Oliver die Tränen aus Lauras Gesicht.

«Ach, ihr seid Geschwister. Ich dachte mir schon, dass ihr große Ähnlichkeiten habt.» Mischt sich nun Paul in die rührende Wiedersehendszene ein.

Oliver zieht eine Augenbraue nach oben, ohne jedoch auf Paul weiter einzugehen. Danach hilft er seiner Schwester noch, auf das Pferd des Banditen zu steigen. Paul nimmt die Zügel in die Hand, und gemeinsam reiten sie zurück zu den anderen.

[image: ]

Langsam erwacht Annika wieder aus ihrer Schockstarre. Noch immer hält der Bandit sie fest umschlossen und reitet immer weiter in den dunklen Wald. Annika sieht keinen Ausweg. Doch da fällt ihr auf, dass sein fester Griff etwas nachgelassen hat. Der Bandit scheint unachtsam zu werden und sie nicht mehr richtig festzuhalten. Das ist Annikas Chance. Vielleicht ihre einzige.

Ohne dass der Bandit es hätte kommen sehen, befreit Annika ihren Arm aus seinem Griff und rammt ihm mit voller Wucht den Ellenbogen ins Gesicht. Überrumpelt von Annikas Überraschungsangriff stürzt der Bandit von seinem Pferd. Dabei reißt er auch gleich Annika ungewollt mit sich runter. Blitzschnell rappelt sich Annika wieder auf und greift nach den Zügeln. Doch bevor sie sich in den Sattel schwingen kann, vernimmt sie hinter sich eine jugendliche Stimme.

«Was sollte das denn? Das hat echt weh getan», schimpft der Bandit mit ihr und reisst sich den Schal aus seinem Gesicht.

Vorsichtig fasst der Junge sich ins Gesicht und betrachtet das Blut an seinen Fingerspitzen. Annika hat ihm die Nase blutig geschlagen. Sie legt den Kopf etwas schief und betrachtet ihn genauer. Ein leichtes Schuldgefühl nagt an ihr. Allerdings hat dieser Junge sie entführt, und es nicht besser verdient. Außerdem, so rechtfertigt sich Annika in Gedanken, blutet seine Nase nur ein bisschen. Er wischt sich das Blut aus dem Gesicht und schaut Annika bewundernd und auffordernd an. Annika weiß jedoch nicht genau, was sie ihm antworten soll.

«Du bist ja in meinem Alter», stellt sie schließlich erstaunt fest.

«Ja und? Du bist eine Prinzessin, und trotz allem kannst du echt hart zuschlagen. Ich muss sagen, so eine mutige Prinzessin wie dich, habe ich noch nie gesehen.» Erneut betastet der Junge seine Nase und seine aufgeplatzten Lippen. «Von welchem Königreich bist du?» quetscht er sie nun neugierig aus.

«Ich bin keine Prinzessin, ich komme aus einer Wohnschule in der Nähe. Nichts Weiteres. Und nichts Besonderes.»

Annika zuckt unschuldig mit den Schultern. Der Bandit nähert sich langsam, Schritt für Schritt, während er sich weiter mit Annika unterhält.

«Für ein normales Mädchen vom Lande bist du wirklich hübsch. Aber warum siehst du dann aus wie eine Adelige und reist mit mehreren Soldaten zum Schutz und in einer pompösen Kutsche?», erkundigt er sich verwirrt.

Es passt einfach nicht zusammen, dass ein gewöhnliches Mädchen so reist und beschützt wird. Wieder nähert er sich Annika ein wenig mehr.

Bilde ich mir das nur ein, oder versucht er, mich abzulenken, um sich heimlich zu nähern? Nein, das bilde ich mir nicht ein. Er kommt wirklich Stück für Stück näher. Wenn ich nicht schnell handle, hat er mich gleich.

Annika schwingt sich aufs Pferd, blickt ihm ein letztes Mal in die Augen und galoppiert dann davon.

«Tschau du mieser Bandit», ruft sie ihm noch zu, bevor sie zwischen den Bäumen verschwindet.

«So ein Mist aber auch», ruft der Junge aus und boxt mit seiner Rechten gegen den nächst besten Baum.

[image: ]

Als Paul mit Laura und Oliver zurückkommt, ist der Baumstamm bereits vom Waldpfad entfernt worden. Der Bote betupft mit einem feuchten Taschentuch sein vor Schreck gebleichtes Gesicht.

«Wie es aussieht, müssen wir dem König die schreckliche und bedauerliche Nachricht überbringen, dass wir eines der beiden Mädchen verloren haben», stellt der Bote gefühlskalt fest.

Lauras Augen weiten sich. Sie wusste nicht, dass Annika ebenfalls entführt wurde. Ron sieht den Schmerz in Lauras Augen. Auch er trauert im Stillen um Annika. Oliver hilft seiner Schwester noch vom Pferd und begleitet sie zur Kutsche. Angesichts der Umstände erlaubt Markus, dass Oliver bei Laura bleibt und in der Kutsche mitfahren darf. Die anderen nehmen erneut ihre Position ein, und der Zug bewegt sich wieder in Bewegung. Keines der Kinder sagt ein Wort. Alle, auch Hans, sind enttäuscht und wissen, dass sie nichts mehr ändern können. Annika ist weg.
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Annika kommt aus dem Wald geritten. Verwirrt schaut sie sich um und dreht sich mit dem Pferd kurz im Kreis. Doch weit und breit ist niemand zu sehen. Aber Annika ist sich ganz sicher, dass sie am richtigen Ort ist. Noch immer sind deutlich die Spuren des Kampfes zu erkennen. Erneut dreht sie sich mit dem Pferd im Kreis, um in alle Richtungen zu schauen. Es nützt nichts. Sie ist ganz alleine. Die anderen haben sie zurückgelassen. Verzweiflung steigt in Annika hoch und schnürt ihr die Kehle zu.

Warum? Warum sind sie weg? So ein Mist. Ich kann das nicht glauben. Sie haben mich einfach so aufgegeben. Sie haben mich alleine gelassen.

Annika wischt sich über die feuchten Augen und versucht sich zu konzentrieren. Unter sich sieht sie die Kampfspuren und vereinzelte Blutflecken. Weiter vorn erblickt sie den Baumstamm. Der liegt nun nicht mehr quer über den Waldpfad, sondern daneben. Ein eindeutiges Zeichen, dass die anderen ihren Weg fortgesetzt haben.

Entschlossen galoppiert sie mit ihrem Pferd den anderen hinterher. Annika ist sich sicher, dass die anderen noch nicht weit sein können. Und tatsächlich. Es dauert nicht lange, da erblickt Annika den kleinen Trupp vor sich. Sie ist immer noch ein gutes Stück entfernt. Dennoch fängt sie an laut zu rufen.
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